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Vorwort. 



Der erste Teil dieser Arbeit ist ein Ab- 
drucl< aus dem Zürcher Taschenbuche auf das 
Jahr 1908; der zweite Teil ein solcher aus einer 
Festschrift, die nächstes Jahr erscheinen wird. 
Daher rühren die zwei verschiedenen Schrift- 
arten, die in dieser Arbeit angewendet sind. 
Da die äussere Ausstattung der Artieit dadurch 
einigermassen beeinträchtigt wird, bitte ich den 
Leser um Entschuldigung. 

Der Verfasser. 
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W^ Seil mit einem ®ee«iftanb. Übet ben tior balb jtoanjig 
3[a^en Dr. ^nS äSobmer im 3^tdier Xafdlieiibiu^ auf iua 
iiairc 1S91 fii^ s^öii^eit ftat. 'Sut Serfaffex gelangt 3U ben 
gleid&en erge&niffen toie Dr. aSobmet; jdiod^ ^offt n, bie bott 
geäußerten ^{iditen eotteitert unb i^nen monii^ inteuffante 
Slaii^rif^ten betgefügt ju ^Ben. 

Slei Segttff .Seitung" M tot Saufe bei 3a^i^i>eite 
feine SebeiitUBg geänbert ^m 16. 3(^^Knbeit mtb im Sin* 
fange beS 17. ^l^tc^unbettS tcr^nnb man unter „Beitung-" obcE 
„9leue S^itung" gelegentliche ShnuCeraeugniffe, toeld^ an> 
lägÜc^ irgenb eineS midrtigen, toeitece ftteife tnleteffieienben 
(EieigniffeS l^eraitögegeben mürben.*) Om 17. ^o^rl^unbert i^ 
biefe äSebeutung beg SBindeS „ä^ihutg" nac^ unb »01^ bex- 
fd^tounben, um bec nu^emem $ebeutung $[aj| ju mod^en. 

') ©^öne SSeifPiel» beiattifltr äeüuiiflen beftgt bte 3üt(fter ©tobt» 
bibliot^el in einer Dermal tnie tu ägtQ betiäiittiäitn 3i^t- ^a\ipt\ää)l\tli 
ifl ble ©amtntMna btS (urAerii^en ®etRüct)en 3o^. 3aco6 ÜBf* ans bet 
jueiltn ^äljle beB 16. 3aEirtoiibnts t« crtoä^en. 3^ .SSItfiana" be^ 
fte^en auB 2S Ouailc unb tJpoIiobläUent unb ioHjalten neben ^bs 
f(^rtftlid;en 9ta(^tid|ten etma 900 3)TU[ff(t)riflcn, 3e'tiinQ«n unb ^Ing^ 
blätter. Ü&ei Me .SBldtano" Eiat 9ticaiba $ud| eine UfenSUcite 
aftfianbluna im gteujo^rsblott ber ©tobtbibliol^el auf bdS 3o^r 18% 
oerijffaitUdit. 
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^eute bet^l^t man unter einet 3ntung .eine in legetmdgigen 
SeitinteiOalten eifd^einenbe, bun^ nted^anifii^e 3}ecbielfälti> 
gung aQgemein jngänglidi gemachte ^ublilaKon bon ntannig> 
faltigem ^nl^Ite, bet bard^ bie aOgemeinl^t beS ^n^Ittö 
gelennaeid^net, fotvie auS ben (Sieigniffen unb 3u|^t^^ ^^ 
unmittelbaren Segenteart gefi^öf^ft ift.'*) Qm folgenben l^aben 
toir uns mit ben 3eitungen im mobemen €inne beS SßorteS 
ju befc^ilftigen. 

SEßann bie erfie jfltii^ecifii^e 3«t"nß im mobemen Sinne 
beS 28otte8 entponben ift, wiffen mit nid^t. ®^ttoS finb bie 
Anfänge ber ^üciSia ^effe in bie Stockt bet 3ett betfunlen. 
Sotgenbe jtoei SRotabefc^Iaffe ouS ben Sttianaigetial^ren be8 
17. Sfl^^unbretS befd^äftigen fic^ jloat mit „g^tungen"; ba 
ainr bie erfte ^Ifte beS 17. 3<i$i:^unbertS bie ttbexgangäjeit 
borfteHt jmif^en bei ^ät, in bet man unter 3^^ttg "ui ge- 
legentlif^e SSeiöffentltd^ungen bon au^ngetoö^Iid^en Sreigniffen, 
unb bet, in toeU^ei man baruntet pmein\it etfc^einenbe SeitungS- 
feiien »etllanb, fo fSUt eS fi^ffier, ol^ Weiteres ju entfd^eiben, 
in weU^em @inne biefeS SSiftt in ben ERotSlief^Iüffen gebiaud^t 
tDDiben i% 2)ie 9tat8bef(i^[fiffe l^aben folgenben SSortlaut: 

„Sonntags, ben 14. 3ful^ (1622). ^aefentibuS ^ert §ofj- 
Iialb unb beibe 9tet^ : 2)emna(!^ m^n gnebige fetten baS tiu({en 
ber nümen 34tungen bon ber 3^t u^ betoegli^en Urfac^en 
abgefteüt ^abenb, litten f^ fi<i^ berfel^en, bog man bemfelben 
gen^Ud^ nad^gangen wete. Siietn^t tmnb aber f^bet^at inn 
beiben Sltutfet^gen al^te ber 34tut>gcti eben Diel 
getrudt motben, bargu man bann etlidie Sad^en, bie inn 
®e^eimb bl^ben f5tlen, fe^en [äffen, meOtdEieS nun nac^gen^ 
S^l^nen, m^en gnebigen ^erren, juberantmorten ftotm mö^te, 
als toaib, bemme nac^ ®ebäi jubegegnen, betben Ferren Statt- 



I) ftuiniT unb $nff(. £3on Dr. @inil Hm. Seipjis 1903. @. 31 ff. 
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kaltem Salbei irnb Slaagen, be^gl^d^ ^emt Obmann Q^ebel 
beDoId^en, baft f^ tion nüioem beibe Xtuder-^evcen aüßt be- 
f^iden, bnb inen mit Smeft jujtnx^en föEinb, bog ^ nun 
fürtetl^in b^ 9i, mtfnei gnebigen fetten Sttoff unb Ungnob 
leine Sangen mefyc im %xaä uggo^n laffinb inü> ou^ teine 
iD^teien Z,cactetttn jetniden anneminb, [tf f^ginb bann cenfteit 
tporben." ') 

Unb: „älHttniui^^, ben 21.3(ugufti (1622). «pxaefenttbu» 
$en ^ol^^alb unb beib ERetl^ : 3itan taiiCC beg ^arbme^etä nebent 
be| ä&Dlfen Ziudei^ al^in ted^t tobtet bl^ben laffen, bod^ baS 
betofibecet unbei inen leine SSäätn noc^ 3>}tungen b^ genlf> 
Uc^ei Serbietung beä ZtudenS, füi^n nit me^ truilen, f^ 
f^gint bann gubor gebOcItd^ cenfiert unb otifrobiert ; unb jöQinb 
mit Flamen Eeine Xtactetlq mel^, »ie bie 3^t M'^ befd^et^en, 
o^ne (Erlauben minet S^ifamen fetten 3lat§8 getruiJt metben. 
Saxnebent fälle $einnc^ St^na^er ber St^ulmeiftei f^neS box* 
^bneben StudEenS ^alb gen^Iid^ obgewiffen f^n luib man bed- 
fclben SBuc^ftaben unb @^en 3U m^nei Herten Rauben uffä 
SRotbuS nemmen. Unb umb baS obgemelte bc^g XtüdCei bec 
SBoIf, ^arbme^et unb Sttinai^ei toibet m^ner $exm Oxbnung 
&bei be{d^ecE|eneS iDertoamen ^^tungen unb SicftetlQ ge- 
txudt, fode iro jebec inn €onberl^ ^tn m^nen ^eim beg' 
toegen jwo 3iiaxäi Silbers a« ®«6 geben."') 

S)ei Umftanb, baft btefe ERatSbefi^Iüffe ^c^ gegen meutere 
3>iuiieT xiditen, aui^ baft 3eitungen unb Xiaftate, b. ^. ju- 
fammen^ängenbe Sendete obei Darlegungen ttgenbtiield^er Srt, 
in einem ^Itemjug genannt toeiben, fc^eint batauf ^in^tmieifen, 
bai wie ee ^iei no^ mit Settungen int alten Sinne beS SBoitS 



1) $TDlDfi>S ber ERotBfi^RB Dom 14. 3uli 1622 im SRanuaU be> 
Untn(d)reifiera (Surfer Staattardii»). aibgebtudt bei aSobmer. S^täjtx 
ta\iimi\ub 1691. e.206. 

^ @tabti<!||[eibei'anaiiual Dom 3a^re 1622 (3iin^ci ®taaMat#>). 
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3»i hm Idten. Xuf bet aibtra @atc fWt aber 1»^ auf, Ipic 
^ bn Kot äbn tnt ÜAuft« wf^tinenbcM 3(ittni8^ bcOaat. 
SEHe t»cri>en alfo bo^ füi tM^c^ewIi^ Mten, bag d ft^ ^ 
un xegelmfi^ig erf^nncnbe Sniunew ^aab«tt, unb toecben bo» 
fo^n ata gtioig katii^iun böxfen, fobalb tsir ttfl^etfnt 
tSwKa. ba% \oltltt 3<ttungeii in itatt 3*il i> 3äni4 Ivnlltiift 
erf^tcnen. 

Z>te ©tabtbiHiotl^dC m 3Qn4 beft^ eine l^ft tpettbolle 
StmmbmQ flebtndter Sntuttgen auS bei ecften ^Ifte beS 
17. 3a:^l^uiAectö, ebenfo bie AantDnSUtpItDt^I eine auS bec 
jtoeitcn ^[fte bei 17. ^a^Tl^bertS. SMefe ftommt au» ber 
»ibltotM ^e« Alo^eiS St^tiau. 3ene iß wnmitli^ ^Q> no^ 
1744 in ben SSefi^ bec etnbtHUiDf^eE gelangt. ^ btefem 
3fl^e totn^e nöm(t4 ü^fc olle SDecEc, bie im unterften 9ef(!^og 
bet aBnfferfic^e, h» fli^ bie SBfinbe nod^ l^e beptüien, ouffle- 
fttüt tDoien, ein gcbiuiftei Aatalctg l^ouSgefle&en. Unfete 
3eitunfl8bSnb*, bie im toeTentlii^n ^eirte bie ©ignatuten Q 478 
ins 484 tragen, abe« im 18. 3ol&tIpinbert bie ©ignatnren 
R 326—382 Ratten, finb ntc^ botin beijeiti^net, f^einen alfo 
erft na^ 1744 in ben SSefi^ bec @tabtbibIiot^ gelangt ju 
fein, ^ntmetl^in muffen fie balb nac^ 1744 eingetreten fein, 
ba bei nod^ auS bei SHtte be8 18. ^al^l^unbeitS ftammenbe 
StanbottSfatalog B fie bereits auffß^. S)ie Sammlung Iflftt 
fi^ in Viec Jtomtilese einteilen: 

1. 3^1^118^ (tu8 bec ecften ^älfte bei ^^OKm^iQaiQfya bei 
17. >^l&unbeita (H %pp. 618), 

2. Seitungen au8 ben 3fü^ren 1633-1638 (Q 478—480), 

3. Seitungen auS ben ^o^ien 1644-1651 (Q 481), 

4. Seitungen auS ben ^al^tta 1655—1668 (Q 482—484). 
SuS SloedmägtgfettSgifinben XDoXtea mir juecfl bie jtpeite 

Otuf)^ bcl^nbeln. 
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3n Q 479 finbeti Wir äuttft in 82 Slummem bm boff- 
ftänbigen ^o^onfl 1^^ nnec Indil^tli^ erfd^einenben 3ei> 
tung, beten er^ IRumniei; auf her boibetflen Seite bm litel') 
ttögt: 

Seitung $Dft, / ^ai ift / Silin: betufnärbtaen / naml^fften 
unb fümel^tnen ®t=/^ä)iäfiea, fo fi^ ^in unb toieber in bet 
Weü I 3utcagen unb )»etlaaffm motten, einfalte, un)3(nt^eif4e / 
befd^teibung, aug aOei'^anb glaubnili^Taen anbeifttno / getiatiften 
3eitungen unb gettii|[en ©enbbtieffen jU'/fantmengefe^t unb 
bpm begierigen Se-Zfer mitgeteilt; / ^CCeS gerichtet auff ben 
fllten / Eatenber; / SCuff boS ^aifi ton ber ®eburt unferS / 
©eKßmttd^erä / M. DC. XXXIU, 

SHe ü&rigen Sbintmem beS ^Jol^igangS toeiftn einen Ai^ftitet 
auf, ber onf&noCid^ {9h. 1 — 15) „SWtoe unfiact^e^if^e ^eUuna 
unb 91e[attDn au& aQtr^onb glaubtoütbigen €enbbrieffen biefd 
1633. 3al(ire, getiii^tet auff ben alten (^[enber", l^etno^ {3lr. 16 
V& 63) einfad^ ,3eitung biefeS 1633. ^^rS, gecid^tet auff ben 
often Satenber" lautet Unmittelbar barauf folgt bei Oal^ong 
1634 einer e&cnfoQS toöd^entli^ erfc^einenben 3eitung mit ebenfo 
fii^eifäKtgem ^au^titel: 

SSmi^entlt^e Otbinari 3eitung, / %(& t^ / aUet bend- 
taarbigen, / naml^offten unb fünt^en @e>/f4i4tcn, fo in bex 
toeiten SE^It fic^ jutragen / unb fQrgel^ möchten, einfältige, 
URfxixtl&eifd^e unb / farc|}c Säefc^eibung unb beclouff, aug bieten 
gtauBtD&rbi'/gen ©enbbiieffen unb atüier^o bui^ ben Xrud / 
ec&ffnetcn Seitongen bmt begierigen / Qefex ju gutem mitge-/ 
tl^eiU; / «meä noij^ bem SOten fialenbn / gerietet. 



I) $eule lotib ber $au|itttttl einer Beitung obn einer 3eUf(6tfft, 
ivnra fiterlfaiifit, gtuü^Rlit^ *ift mit bet Ii|)ttn ShimmtT etnM 3a|)t' 
fOBfl** (leliefcrl. 
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3)aran fd^Iiegt ftd^ to^^nbe potti.]iftt ttntd»: 

3eitiino $oß an Sefn: 
3)nii^ b'SBcIl lauff tt^ ni^ t^ cQnnetntticn 
3ettungen Otel, baibeq ld| 6'fennen: 
Sie ii^ |it nemm, fo gib li^t aul. 
Xrifft« nit^t, bii biumb barab nit^t 0taug. 
^as nidft 0c|(^e^n i% bafl gefc^e^ lan; 
SnieS ua^intt ein tlugcn SRann. 
gür ba« 30^1: Don bn frtubtnict^en «Kebnit b<e ^eQlanbt 1634. 

SJie Äo^ftitel bet übcigen Shimntem lauten: .Settunß 
biefeS 1634. 3al^3, gerichtet auff ben alten Salenbex.' Slu^er 
ben getoS^nlti^en SBIättent ^at bei ^eiauSgebei bei Stoffanbiang 
noc^ „(E£tta"«S9[ätter erft^eitien laffen. ^x biefen ^l^gang 
be|i1}en tetc 14 foli^er 39eilagen ober ä^tra-SIöttei. 

Sei aSanb Q 480, bei ben gleichen Stnbanb unb @d(|mtt 
auftoeift, One Q 479, enthält je einen SeitungSjal^ginS ^^ 
Sal^ie 1635—1638. 3)et Sitel füi 1635 löutet: 

Oibenliii^e SQoc^entlit^e 3eitungen / füc bog ^afyc j t)on 
hex gnabenretc^en unb ^e4l>/famen SRmfdiiDecbung O^fu / 
e^tiftt 1635 / S)a3 i^ / tuc^e, einfältige unb / unfiortl^e^fd^e 
aSefc^retbungen al-/ler bencßinlTbigen unb nam£|afften ®ef(|id|>/ 
ten, fo unbeift^iebenlii^e glaubtpäibige ©enbfii^teiben / unb 
Leitungen t>on me^iteils £)iten bet SlBeU e^bitngen, / ben 
Sßeltlauff boioug ju betnemmen. Suff be^be / Salenbei ge- 
lichtet. 

hierauf tolgt Bnebet eine poetifile änrebe be8 „Seittung- 
Sott" an gönnen Sefct. 

3h;. 2 % trögt ben Äopftitel .Drbenlic^e Soc^en-3eitungen" 
mit bei entftned^enben rfinrift^en CibnungBja^I. 

%n folgenbe 3^1^tgang 1636 ffl^ auf bei elften Seite 
bet elften ■Hummet ben litel: 

Oibinaii-aßo(^en-3eitung / ^t / big ouft ülotted <Bna-/ 
ben bon bei ®eburt unfetö ßilöfei^ / ouft bei Stpig^reinen 
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dungfrobim / e^ehetetie / M DC XXXVI. / 3al^, bafl Sott 
xei^Itc^ mit Sieben, aBol»/fetIe unb (Befunb^eit gebe^e; / 
StaS tft / VtLtx benAvütbisen SBunbet- unb / 9latn^aftm ®e- 
fdiul^ten, {o fic^ in Sleutfd^' unb / S^If^en Qanben beeebm 
tonben, htr^e unb impax-/ti)üi^dtt eijelilung SotteS bei Ifiißm 
Stegenten / ®naben'alb @trafT>^nb batauft / ju ettennen. 

2)aiuntei einige SJetfe, bit SßetcunuS in ben SRunb getegt 
loed>en. SHe einjelnen Shimmetn biefeä ^a^angeS tcagen gar 
leine Aotpftitel, fonbem nur bie laufenbe 9himmei unb ben 
StoliTgang. 

^e ^dEitgänge 1637 unb 1638 ^lie^Ii^ Weifen gat {eine 
eigentliiiÖert litel ouf, [onbetn nut ftopftitel mit bet übetein« 
^mraenben Sotm „aßo^entlic^e iDxbintiti»3eitung für 1637' 
beaU). für 1638. 

2)aS $a))ier aKer Oal^gfinge ift grob, fie^^t aber fel^ frif^ 
aai. 3)er tmid ift fd^ön, faft elegant, leitet leSbor unb bor« 
jflglic^ erl^atten. SM ®röge na6) ift ber Xe^t meift in Sicero- 
e^rift, jum Zeil aud^ in ^tit unb 9lon^reilIe gebnidt. 
S^atteriftifd^ ift inSbefonbere bie Ie|;tere, fe^ feine €d|rift. 
9Ht bet Oierten 9himmeT beS ^a'^i^anseS 1636 tritt bann 
oUerbingS aui$ no(E| eine neue @i^rift auf: bie @{^ta>abadier. 
SHe Xitel finb in jierlidien, l^bfi^en SSui^ftaben terfc^tebener 
®rBge gebrudt. 2)er CEkneraltitel be8 ^a^angeS 1635 ift 
beiffpielSmeife in fet^l toerfd^enm @i^riften gefe^. (Sraftexe, 
gefc^nBdelte Initialen finben tuir l^u))tfät^(tdE| in ben Setlagen 
ober iBuQetinS beä ^aaptblait^. SHe ^u;)tttte[ ftnb mit gier- 
tiii^en Stonbleiften eingefaßt. 9lud(i bie ftofpftitet toetfen 3in> 
[elften auf. ^bt ^himmet befte^t auS tner bebrudten un> 
dinierten Quartfeiten. SHe Stummem S, 4, 6 beS 3fa^ane«S 
1688 tragen om ©t^Iufe beS leste« bie SBemerfung „Cnbe". 
Son ba an fel^H biefeS Sc^Iufttoort, baS nur no(^ in ben S^ei- 
logen boidommt. S)er S)rudort ift nirgenbB ange- 
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ithen; ebenfo toiiti ntTgetibS ber^irsuSgeber tc« 
tDd^nt !^ nnac&un üsein^ilan tiagen foctloufenb« 9hdinMni 
in lotriinfd^ obet oxcäi^^m Siffem. Cbi Kitiigobebahnit t^ 
n^t angegeben, «o^ meniger ein aSegugSfnxiS. 3>cm S^cai^ 
blatte faä>, ttne tvtz fd^on bcmedCt l^ben, sft Seilogea, ge< 
toölinli^ .SftiaoibittaciSettungen' eenonnt, bäg^eftet. SEEHil^ttse 
obei botn ^exouSgcbet atö fol^' betcadEitete fiwigntffe, .$arti- 
Maxiteten', bie leinen $[a| md^ im ^axü^blaü fanbat, 
ivurbea bem Sefer auf bem SSege biefct .Srtcambmm" mit- 
geteilt. 

S>ie .^fol^nge 1633 unb 1634 batieren nut no^ tiem 
alten Gatcnber; mit bem 3a^ 1635 loecben bie StaiiH^ten 
.ouff bet|be Calenbei geti^tet". 

arte Qptaäie. in bet oHe ,3at|tgönge gefd^rieben finb, i^ 
in bet ^u;)tfa<i^ ^o^^beutft^. $ic unb ba finbet man nod^ 
f^ifift^ fd^tpci^erifd^ Sti^brürfe, tote: olb, no^ei:, @c^elnttn> 
ftüditn uftD. Slber im gtogen unb ganjen ift bie €^eibort 
&1fttüäi bei ber anbem gleid^aeitig etfd^etnenben bcutfcEien 3r* 
tungcn. einUntetfc^ebift jeboc^aubemeifen. Unfere SÄtungen 
ge^n bcn unnO^en unb unfinnigen ^^lembtoMent, l^outttfäd^Ii^ 
ben lateinifd^en SluSbiflden unb @ä^en, ntßgliii^^ ouS bim Sßege. 
S(ud| memt fie einen Slitifel ouS einei anbem beutfd^en Settung 
entleihen, toei^en bie lateinif^en SBoete entloriiec getilgt ober 
bux4 beutfc^e eifejft. 3)er ^ol^ang 1635 entnimmt beiftiietS> 
toeife bem ^strablatt 9h:. 29 bet „gfianifuxtei ^oft^eitung" 
eine JtorseftHmbens .SüiS a)an^ig auff $ambutg bom 3./1 3. SHaii* 
unb brudt fie ab in Sit. 25. %xt Cxigtnaltest ift üietUäim 
mit nu^en lateinifc^en SüiSbifiden unb Milien. 3)ei fetn> 
füJ^igcte Stebotteui ber .3(ttung $0^" ^ictt^t nun fd^onungS- 
lo8 beinalge oQä 8ateinifd^e beS Stetildft; bei Krtilel l^t ba> 
buxri^ an filar^ unb ^läsifian fd^ bteE getoonnea 9[uS biefem 
SBeif^ entn^men mir, ba| unfere Seitungen tinei bet^öltnia- 
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Miftig foi^f&Itiem uboltioneKcn äjBi^t untataMsfoi Aftoefiit 

et Viäim R^ fonrit btttd^ oSm 3a|tg&nei eim Snjal^t 
goReinfatnec Stecftmle, Me itaS pn Srau^ne ffi!^m, bafc im: 
eS ^ nitr mit einem ein^g^ 3ntuneeinitcm^eB git tim 
'^aben. S)tin fi^eint jtaor Me SetfiJMwT^eit bet Zitä 9» 
ntterffm^'n- StoatfteE ift iebo(4 ju kenerim, bog Üu Ao^if' 
titel ber Reiben legten dal^toänee mit betE ^u^tel tnm 1634 
genau jäntinftimtKn unb bag btc Xitel tonn 16ä5 unb 1636 
tnenieftcnS bie näntlic^ea Slonente, tDcnn aud^ in anbetec 
ätei^enfolge, aufMiffn. Z>n SttfamtRenl^ana al*iT^ ^ 3<4v- 
gftngen 1633 unb 1634 fd^Itegtii^ etgibt ft^ ouS bet geieintten 
%mö>t be6 ZiteOUdA^ Mn 16S4, tao bie .Säs^entli^eOcbi- 
wtxiSeitune" oIS .Stitung $0^", b. 1^. mit beut Site! be8 
3d^eft 1633, fi^ an ben Scfex tocubtt Sftit bttuu^en alfo 
bie fömtlic^en dal^igiinge ali bec nämlichen Seitung ange^cenb 
unb bejet^nen eä al8 einen ^i^rtum, menn Salomon in fetnn 
®efti^tt^te beS beutf^en Seitun^tvefenS bie .SeitungSftoft" (eS 
foDte .Seitung ^oft" Reiften) unb bie .SSod^entli^e Oibinaci 
3eitung" für »fcjd^ebene StttungSuntetne^en ifSlt: jene für 
ein 3fln%«iME8 unb biete föi ein granffurtifc^eS. Offenbat 
Itat fti^ Salomon buidi bie jenigen ^Beilagen, bie ben XiteE 
,«Stra«Oi*in(m Seitungen anfe Qftonlfutt am Äa^" ') tragen. 



■) 1. (tttid'OtMnaii dtitunecn: Sliig ^oxtfutt am a/laQn iwm 
26. aSoii alten Caknberf kiefrt 16S4. 3a6». 

2. <£[tni>Ortmari ^itmym: SbI gfiaidfuit am aRa)|n Dom 
4. 3imii alten (EalenMrt bieftS 1634. 3a^>. 

8. Sitta'Oibiiari 3eilnng ; Vu^OranlfuTt on äKaqs oon 30.3nai) 
allen Saintbcr« btcfct I6S4. ^o^m. 

4. l^tia'Oittiuiii deitnntcn: Sug Stantfutt am äFtoqn Dom 
3A. Sluirti alten Oalenbctt ble)et 16S4. So^s. 

1 uirt> a flnb Stilagen bet 24. uüitiintlittien 9tummei (SiiKbc: 
11.— 17. 3nnl); 3 Ift bei 26. Mummer («Bodje: 26. 3uni— l. 3"lt) uub 
4 bei 27. »«mm» (ffio^it 3.-8. 3tili) brigclcst. 
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j|u feiner Kima^me betleiten Iaf|en unb ba^ei überfe|en, ba% 
batnit nut bie ^eifunft bei 9Ia(i^Tiii^ten, nti^t abet bet ISrcud' 
Ott besei^net toiib, uie fotool^l baS Ritter bei SluSeabäantl^ 
jetveilen U)eit jurfidliegenbe £>atum al% bie iBergleti^ung mit 
bent Xitel „^Ftiootbinaii 3eitung aug unbexf^iebenlic^cn Sanben 
unb Orten" k. bet Silage gu Str. 29 beuttidi geigen. 

91a(i^ ben 99änben Q 479 unb 480 tiaben mir oud^ ouf 
bie iSSänbe Q 478 unb 481 einen furaen »tiä 3u toerfen. SBir 
finben in i^en neben einer großen Slnaa^I fHummtm bei ^iff 
flSnge 1688 — 1638 unfetei Seitung in »ereinaelten 9lumniein 
noc^ anbere S^itimgen, unb ^tuai bie folgenben: 

1. SHe ©trofebuiget Seihmg.*) SS ift bie ältere belonnte 
beutft^e 3"t«ns- 3" ^^ UniberfttätSbibliot^eE 311 §ribelbetg 
gibt efi einen faft boaftänbig et^oltenen ^Joi^rgang biefer SeitiuiB 
aus bem ^al^ie 1609. S>er ^etouSgeber biefei Seitwng ift, 
ttte aus ber Sßorrebe biefeS Qo'^angeS Jö^Wotgeiit, Qo^ann 
ßarotuS. *) 



■) 3^T £itel lautft: ERelatfon Küer ^rnetntn unb !]eten<fniürbigtn 
^ftoricn K. S)aS Xilelblatt i^ bun^ ben ßiegtnbcn Sneihii auf etner 
SuBel Qeltnttjeii^ntt. S)ie elngelntn 9!nmment dabcn am @4(ii| baS 
SJort ,enhe". 1683: Mum. 16, 36, 62, — 1634: 91um. 1—4 mit litd- 
blatt, 7—16, 20, 22, 23, 28, 31, 32, 38, 39, 42-48 (46 hoppelt), 60, 
61. - 1635: Kum. 1 5, 7, 8, 11, 12, 14, 16, 18, 19, 20-83, 24, 26, 
27, 29—36, 88—40, 43—46, 47, 48, 61, 62. — 1686: 9hinu 1—18, 
20—25, 27-32, 34—40, 43, 44, 46, 48. — 1637: 9him. 80. — 164S: 
9him. 41. — 1644 : 9Iutn. 16, 19, 21, 28—31, 36—40, 42, 46, 48, 49, 
51. — 1645: Sum. 1-4, 6, 9, 10, 12, 14, 16, 19, 25—32, 84, 36, 87, 
3», 40 (boppdt), 41, 43, 46, 48, 61. — 1646: Kum. 1, 3, 24. — 1647: 
91um, SS, S8, 41. — 1649: 91um, 14. — Slie Stuinmeni btt 3at)raänfl( 
1633—1637 befinben fii^ im S9b. Q 478; bU Slummnn bei Sa^reänge 
1648—1649 in JBb. Q 481. 9iugti ben eben aufflegäfilten Shimmetn b<t 
Stioftbuiget 3eitung btfitit bie Siintieiift^e etabtbibUot^tl aoä) folsenbe 
9Iummem btefei S'^tung, bie in bem 3<'tu"fl'f'"K''"t'*'>»b ®al. II. 
aipp. 618, unterflebroiftt flnb: 62 (1621); 1 (1622); 1, 3—7, 10, II, 
13—29 (1623); 1—4 (1624). 

^ Opel, 3>ie Stufänge bei bentfc^n ^eitungeprelfe. @. 44 ff. 
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2. 2)ie,gfnurffurttfd^eOitmtIic^eUMi^entIiij^3ntungen'.i) 
JD))eI Ijat bte iDemiutung auSgef))tDiJ^en, bag biefe 3ntung imtei 
bei Oberleitung beS tosift^en unb tf^tet Etnigl. f^ebtfd^en 
^oftmei^erg 3ol^tm bon bm a^tig^ben in g^conlfuxt am Snoin 
l^eiauSgegeben tsdiben ift. (£c nennt fte einfad^ bte .^ant> 
flirtet ^oftjettung.''') 2>tefe 3ettunQ l^t femec S^tiaoibinari 
aSUtter erfd^etnen laffen, bon benen no^ eine beträd^tliii^e %n- 
jol^t in ben genannten Sänben aufbetva^ ftnb. 

3. Sie .iOcbentlid^e tsod^enttici^e $oft ^ettimsen".^) Opd 
%Slt biefe Seitung für eine S^utffl^ftf^'Seips'get ^o^eitung. 
„Stemit tpäite bann auii^ baS an toeifi^enen eteUen ber £itel- 
öberfc^tift befinblid^e feine Siflätung, S(^rfä4fifcl^), gefunben 
!^ben. Xäufd^en tnii iin& in biefec annale nidit, fo muffen 
tvix enbtid^ ben (leEarattcn $oftinei^ @ieber in 2ä3fiiQ al% 
benjenigen Eiejeiii^nen, unter beffen Obeileitung bie 3ettung 
toeniflftenS eine Seitlang erft^ienen ijl."*) 

4. a)ie ,aBod6entliii&e iDi*inttii $0^ Sritungen.""*) 3)iefe 

>) t>it 3cttunfl iMt tlcincttS ^oimal a(9 bte Slragtiuiaei 3c<'une 
nnb bie Seitung $of). S)te etngtlnen 9Iummeni fdiliegtn mit bcm ffioit 
.ßnbe". 3n bem 9anb Q 476 ftnbtn uit folgcnbc nummtin biefer 
3eitung: 1634: 1, S, 8, 12, 26 (®stn>)> 26, 28, 29, 31 (bop|Klt), 32 
(<^[a, botpelt), 3S, 34 (l^tra, boppett), 36 ((S|tia\ 39 (boppe(t), 40, 
41 (ßflra), 42, 43 (boppelt, @£tia), 44 (bopptlt), 45 (@£tta), 46 (boppelt), 
47 (®ttia), 48-60, 61 (eElra), 62 (bitifacg), 63 (@{tra, boppelt), 54 
(boppelt). 6ü (©Stia, btfifat^), 58—61, 63—66, 67—73. — 1635: 1—7, 
11. 12, 13, 14, 15 (SEtra), 16, 17 (boppelt), 19 (boppett), 20, 21 (i&ttxa), 
22, 28, 24 {fSttxa), 2B, 27 (©jlra), 28, 29 (®|trQ), 30 {«itro), 31, 
88—36, 87—39, 44 (^ra). ^tia iß btt älblüi^ung für „Sttraoibinari*. 

*) Opel op. cit. ©. 94 ff. 

") 3n bem Sanb Q 478 finben mir folgcnb« 9!mmnei biefet 3tttung: 
1685: 1, 3-6, 10, 14, 15. — 1636: 1-6, 10, H. 

*) Opel, ©. 186 ff. 

») Q 481: 1643: 2-6, 12, 18, 15-19, 21 28, 26—30 (27 unb 
28 boppelt), 32. 33, 36—49, 61, 62. — 1644: 1—6, 8—13, 14-20, 
22—34, 86-58. — 1646: 1-9 (1 boppelt), H, 13. 14, 16, 17—26, 
27-87, 39, 40, 42—48, 50—63. — 1646: 1, 17. 
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3ntniiQ ifSlt Optl fttx bxB ^portfe^mts ber ttttter 2. angegebenen 
.^nintfuitei ipoftjentung'. 

5. .^uiot>ifiI|e SoteiiMiee^S Counint' ?hmi. 4, 12, IS 
imb 18 (1644). S)iefe6 Slntt e^i^wn in Sat^tKun bei «ntl^ 
Bon iteininga. 

6. „Si^ianttinncte Xbtnjfen olp ^mbetbaflfy ben 11. Se> 
bcnani*, ^etauSgegtben in Xiafterbani iwn 3tin vcai Ritten 
(1644). 

7. „eontonte uqt ^totien enbe Zuijtf^Ianbt", ebentaQ» 
Ocn 3<m »an ^iUen tieniuSgeseben. 1644: %iin. &, 6 u. 11. 

8. .JOibtnaTtt2>ntgl^-baegf(^eCourante'' (Smftetbam 1646). 
«um. 52. aSon ,3ooft StuetSs- 

». „6öwo})|e Sw^erbaeg* CBOTont." Äum. 41 (1646), 
8m|terbant. ^eiou^egeben tum anot^jS Mn Reininga. 

10. „Le mei-cure Anglaie" (Simbon). 1644: Sbtnt. 4, 8, 
12, 25, 26 unb 1645: 9him. 1, 2, 58, 59. ^etautgegeben 
bon Stobeit äBl^te, bann tum ^li^olaS iBoMme unb fcl^Iie|Iid^ 
toon %. 3orcit. 



H. In^alf btt Jaf[r0ängx 1633-1638 unk mii- 

^ängi&k^ tres Slafts» tton antrctn ßlcidiptfig 

etfilieittsni^^ Betlunssn. 

E^on bei einem oberflöi^Iic^en SJutd^blättetn bet einjelnm 
So^cgänge unfexet 3eitung faUen bie unga^Iigen AnegSbtxid^e, 
bie faft ben gangen ^ntialt beS StatteS ouSmac^en, auf. 9Rim 
mettt fofott, bafe bie Seitung in einer aufeetorbentlic^ bewegten 
Seit ^etauSlam, in bei Seit beS unglücCfetigen breifeisiälirigen 
ffriegeS. 3ebe militärifc^e Semegung, jebeg Steffen wirb mit 
einem betblflfTenben ffleic^tum an öinaeltietten gefc^tlbert. „SHt 
eti&altert in biejen ^a^gängen", fagt JQpel, „eine Srgänjung 
unb aSerVonftönbigimg ber anJ^iboUfc^en fnac^tic^ten, tnet^e 
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um fo aetiboWn ift, ofit ia gecabe ctufl t»^ 3nt büle 1|anb- 

Unfete Seitung bringt neben ben tticeeöfc^ ou^ biete ^iü^ 
«nb Jn^tfotnat^ä^ Jtemgteitoi. Site Oetu^tnflattQng ift nei^enS 
(nrg unb in tnNtenrm ^üm gcl^attcn. 3Bii ^nben tnetfteng nur 
ttodte Xatt«|en, ol^ne jeblNbe !8niuctiuia, ftritil obec fiom* 
«tentinc. 9lui ^ mb ba tAflt ber &fycäba an f(^lU^teincft 
„«ioit lob' obee mit^ em .leiber' Sei. Unfere Seihing t)at 
HK^ bot C^ataEter eniei: l^cmtit afö einet 3*itung in bem 
l^tgen ©inne beS SßorteS. Site jtxtifel finb oi^ S^^em obra 
pton ^ntemnanbei goteiliti ua^ifdietnlid^ tuuxben Meienigcn 
an bie ^füge s^t^, bie juecft in bie StebAfttonfiftnbe gelangten. 
S>ie OrisinaltarreffHmbengen, bie am f^teften. baS l^eigt nut 
etiBge 1£age Mn bet ^eiauSgabe beS fSHaÜA mit ben netieften 
Slwi^Tit^ten «intcafen, fdEjlie^en faft immer ben X^ ab. 

Unter ber toertoittenben SflHe ttm wiegen mib nrinfaet 
t«(]^tigen (Hnjenifiten öfter miKtärif^ SeWegnngen oiA Sii^IacEiten 
femmen aui^ \fie unb ba Ütotijen bor, bie ein gtdIeS Siäfi m^ 
bie toict^d^aftlii^en Srolgen beä jhiegeS nnb au^ trie ftttln^ Sin- 
tsiOiening ber SetidlEerung ta>nfen. 

Sir entnel^men 3. 9. ber 10. ^himmet be8 ^n^gangS 1636 
tolgenben Seriii^t, flberfd^tieben : ,(£sttact auS bnn ©unbtgotD 
Dom l./U. SRarti^. S%r panier biefer uxS> benachbarten ßanben 
ift nic^ wol ju bef^reiben: bie 3?Ieden unb SJörjfer feinb gar 
ttetüaffen, bie @tätt aber in äugerjtem SQetber&en : ber @oIbat 
Ivill @)}el§ ober ®elt l^aben, unb ift nii!^t& me^t fibtig: bag 
S^fen-, 1BUli; ^inn* unb @IagtoeriX toitb aller Orten ange> 
gri^en. ^e SaurSleuf^ ge'^en ^erumb tvie lautet tobtenbilber : 
bem 3^btenf[eif(^ totrb nii^t gefdionet : bie Sebenbigen ^nb fetbS 
nidit fit^er, bann ber ftärler ben fc^tväc^eten angreifft filr feine 

1) Opet, ®. 169. 
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mtäfouii- 3>ie €tSd unb SPtunitiim tverben auf 9nl}fa4 ge- 
ffilnct, aQba bie ©otttaten nüi^ mit betn ^mü). fotibent mit 
bem $ung« ju t^n ^aben." 

Unb in 9himmet 6 (16S7) lefen toii: ,%ug etiofiburg 
botn 20./80. Renner. 9J(>n bet nac^batfd^afft tntrb gloubtotibig 
gefcEiribcn: lAOBäl bei arme ailann be^ bifei garten Sßintei&- 
jeit ouff bem 9eQ> feine unnatQilid^e Anhiter unb IS^eln 
pnbet, auäi leine abeeßotbne tobte 9a| me^ l^'^n ton, aI8 
t^t ei fidEi mit 3Jti^pä bon ben fdäuvxm, ja äRöufen unb 
glatten auffl^alten, big ex enbtlic^ ^bt. C^Iängft l^at eine 
aSittib im 9[m))t Sis^eim j^ %A^Uzlin toon 6 3al^ getöbet, 
be^e a^ftlein, tam))t bem ®e^itn getoc^t unb geeffen, ben 
ubtigen <S&Tpn ouff ben Ait^l^off, meldten man al\o \ffcet 
Stnjeig nad^ gefunben, ueigiaben. Sei b« S^^Stung 3enifatem 
ift nic^t Rottet l^ei gangen, als bec 3^1^ i>tfBi Slebiei, ffiott 
tsbUe fid| unfei erbaimen." 

3n Ülummer 10 beS ^al^angeS J637 fielet folgenbe et- 
gteifenbe ©i^ilberung auS SJ^ütingen bom 11./21. gebruar: 

„3)et @ii|oben, ben bie ftai(eti|i^en in jl^tem 2IIot(4 bie(en 
Sanben (toie Uot ei auS ber maffen gtog), tnere noä) ju bei> 
fi^mei^en, inann man nur mit ben armen SßeibS;)er{otien, jung 
unb alt \o gar fc^recCUc^ nid^t Iveie umbgongen, bann alles, 
fo auffm 8anb ertoijc^t, flnb erbämiKf^ gejc^änbet »orben, (o 
gar, bag bie Kleinen unb l^alb geti)a<i^fenen niii^t ungefd^&nbet 
barbon tommen, ben armen ajtonnSiJetfonen ^aben Tic bie Sufe- 
jolen auffgefc^nitten, Sßlödet in ben aJtunb gefd^togen, bag fie 
im 9tad[en tpiber fierau^angen, unb l^erna(| auffgej^ändt, anbete 
unmenfc^Iid^e tl^ten, (o fid| nit fctireiben lolfen, ju gefc^toeigen. 
3n @umma, eS ift fo arg, bag (eine Ofeinb bergleid|en jemals 
berübt , gleid^tnol ^aben inirS , als bon greunben er f a'^ren 
möRen." 

Unter bem 3)atum bom 6./16. ©eaember 1637 (3h:. 3, 1638) 
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beruhtet, ma^c^etnlü^ ber Seifaftet bet eben jitiecten Qäijt. 
no6i foIgenbeS auS Zl^ringen: .3)a8 Sanb ft^ ntd^t me^ 
Wie grnot, eä i^ eine foU^ S>fi^eie^, baft nii^ ga glauben: 
umb Sei))ti8, Sittenbetg, ZotgatD. Steigen, SOfir^en, 2)refiben 
unb onbetn Orten ift alleS auffm Sanb in ®runb berfjetbt, bie 
S)örffer unb abeltc^e ^ufei abgebmnnt, bai SioVt M fti^ bei- 
loffen, ift in bei frönibbe ^ungeiä geftoiben, unb alfo bie gto^e 
mannfc^aft, \o bor beffen im befenfton ttienf gebiaud^t tpox, 
ganj} auftgeiottet, toaS noc^ ettoann ubecig bliben, ^ibt je^ 
Don junger unb [angtnirigec elenben ihond^ett, betgtei^en 
fiibenfnid^t etn^finbt man aut^ in X^&ringen: bon bei 2ttaid, 
$ommein, Weifelbuig, Soti^fen, Reffen, unb anbecen länbeien 
Fan man nü^t btl jagen, toetlen man eS nic^t jagen barf, eS 
tserben enbUd^ bie flein reben möffen — — — — ." 

^uifi geteimte iBerid^te fommen bor. Sßii geben gtvei 
$ioben, bie fic& ouf StöoEenftein begiel^en: 

^crBoa »on Sntlftcln« ©labFdiTift 

2)en bcr AaQfer Ut in ^hninel tilttbt, 

Xßiibt »ibcr Don i^m jboben glegt: 

Sigt ^le unb fanll mit ^aut unb bcin, 

Ter mä(t)lig SritgSfüiTl ooti aSaQnctn. 

S)ei groge ftriegematbt prammen bca^^t, 

Sßciir gmonncn mit Stft, als in bet @41a<^t. 

Silcn tiitt n qto6 @ut fdienlcn, 

^tl lieg et aut^ un{(^ulbtg Menden. 

(Sflt jart raat j6m (ein äBöf)mi((6 §itn, 

ftonbl ni(^t leiben bei Spa^n ftirm, 

^antn, Rennen unb $unb er üiinbifiett, 

9tn aUen Orten no ei (ofieit 

3)0(^ mug ec geilen bei Xoiti ftragen, 

^ic ^onen (rnen unb ^unb btäta laffen. 

@tnpfieng ben 3)and(, ben bie SSeCt tinit geben, 

SXT ei medt bann @i>tt gebiraet eben: 

®ott ip gereift unb geliero aUefn, 

!S!er neig, mae anbeter QoEin ivirbt fcQn. 

1634, 3h. 13. 
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^ lidt bet ^tiblonb D^ne ^rib, 
Ibtt »aiätt» ein 9iif) tuib bo4 tdn SUb. 
ffiai o^ne €(^iff tiit aibrnhal: 
O^n offne @4Ia4t ein 9tmxal. 
61« SanbfSg, in bcm ^ergogflanb, 
3« ttopf ein ^tT in feinem üattb. 
^ Sttleg, im @ig, ein ^tibenf SKann, 
Son fügen Sorten ein £t)tann. 
@ut Eü&tntfct) unb ein Wamtluä, 
Slnffriditie ooH bei untKU ftud. 
aSoCt enbtlic^ me^r al« flaQfei fcqn, 
39ü|t mit Dil anbrtn banieben egn 
ßeib, <£i|i unb @ut, audi b'6eel baign, 
3>Tumb fc^t wat bod^ bte 9ftx\ttd)t t^. 

1Ö34, 3ti. 16. 



3Bie tarn nun bei ^etauSgebex ju biefem Stoff? 3)a ex 
feiten obei nie in bei Sage mat, in fetnei Seitung ettnaS SeH)^ 
eifal^ieneS unb SeQpfterlebteS ju bringen, bieil baS, tvaä tote 
feilte ßolaltelmttoöe nennen, im 17. 3ttf|t^»nl'«t nod^ unfte- 
faunt War, fo ]dk et fid^ ßäujltt^ auf frerabe OueHen ange- 
ffitefen. S>iefe tonnen bo)>fe^tet 9it getoefen feiu: Sifteitf 
OiiginaÜConef^onbenjen toon SDlttarbeitem, bie fid| in ben 
giögeien @täbten aufhielten ober tätig an ben jhiegen tei[' 
na'^men; jUeiteng fiembe Seitungen. ICatffid^Uti^ ^at unfei 
OerouSgebet beibe SEBege benufet. 3n beut auSfü'^tlii^en litef 
an bem Sfal^igtmg 1633 fagt et. bafi et bem Öefet mitteilen 
metbe „alle benftnfltbigen, noml^often unb fürne^men ©efil^icbten, 
fo fiel bin unb »ibet in bet SIBelt autragen unb berlauffen 
möchten, einfalte, un^artbetfii^e befti^teibung au^ aIXetbanb glaub- 
toürbigen anberptoo getturften 3e>tungen unb ge- 
toiffen ©enbbtieffen". ffit unterfc^eibet alfo ftembe „Sei- 
tungen" unb ,©enbbriefe" b. f). ftorrefl)onben3en, unb nennt 
mit Sec^t jene in etfter ßinie; benn bet größte Seil bet geitung 
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fo^ei^ tai^Säßät aus rebattioneS lUtt menig beatbettettn Se- 
TU^m anbetet 3titungen, nac^ boten uii mitt langt ju fud^n 
^en: OS finb nantlt^ bie in bnt »änben Q 478 unb 481 
tteteittigten 9lutnmetn. SXift ftc ate OueQe einet anbetn S^tung 
bicnten, ergibt fi^ auS bet Zotfaf^c, bag viete ftttitel mit 
Xtnte, 99Iet' unb ^ib^ft ange^ri(i^en unb ba% eine gro^e 9tn- 
aol^I Sendete xdKtftioma btorBeitet finb. Sticht ^wiffenbe 9[u9- 
bcüdCe unb €&t)e f>nb metftcnft mit jRotftift geftrid|en, mand^e 
tbtöbifidc unb @ä^e, btt ber (RdmEteut fOr gut fanb, finb in 
ben Dotltegenben Zest ^ineingejc^obeni). SSir ftnben aufterbem 
am 9tanb bet angefttid^enen Uttifel Eucje SemerEungen Tebaf° 
tioneüen 3n'^att&, toie: „Hein', „SS^Iag" ufm., bie barauf I|in< 
beuten, bag bet Qefenbe bem ®e|n feinet eigenen Seitung einen 
SßinI gab, ben betreffenben SIrtitel mit fleinen ßettem ju 
bruden obei ben UrtiEet in bie Seilage bei 3ettung gu bringen. 
Sag bie genannten ^eitungSnummem aber gerabe unferer 
Rettung atS SDottage tiienten, gel^t batauä l^etDor, bafi Wir bie 
angeftriii|enen unb tebaItioneC[ bearbnteten Strtifel, burc^ bie 
ftorretturen mobiftjieit beäto. berei^ett*), in unferet 3ettung 
Uieber finben. 91oc^ me^: 3)te !(rtite[, bie betf^^ielämeife in 
bet Sronlfurtex ober Stra^burger Seitung bie l^anbfc^ftlCie^e 
9ianbbemetfung .Hein" ober „SB^Tufl' tragen, finb tatfäd^lit^ 
in bet „Seitung $oft" mit Keinen Settern gebrurft ober in ber 



>) €d ift ). %. bie ftDTieFpDnbeni au9 aRaifiTi^, 14./24. fSlaxtii 1636 
(9lr. 13, 1636), b« ©traaburfler Sfitnnfl (Kt. 12, 1636) entnommen. 
WHt totem Stift bat nun ber Slcbaftcui unfciei Scltung am tHanb bet 
Stragbuieet d^tmiß bie SBotte hinzugefügt „baS dolettho mit ben 
Stoaten im uffenuti (bie Silbe ,btii$" ift medgeFdinitten) unb ubei 
1600 Vlait geblüK 10 (Xoinel erobert uorben.'' 3n unferei 3^'>nta 
fbtbcn Mit ntm tntfScblic^ bie ^tngugefüfiten SSoite nebft anbem burdi 
@ttei4uii(|en mit Xinte nnb Stotflift im Otiginolartitel angebeuielen 
SeiSntieTunsen. 

*) S}ct0leidie bie ^gnote >). 
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,9eilage' untergebtadEit.^) SBit wnpetfen ^tefOt auf folgenbe 
iBeiftiüIe. Wobei mit buxc^ tinUie Alanunetn trie Stei&^entnsen 
in bec iOxt^Dgcop^e unb in bec VuebnufSlDeife beseid^nen, wie 
tte in un^etet 3eitung gutoge treten, unb in edigen Alanunem 
bie $£u8btücle, bie Bon bei ahboftion 3u bem botliegenben Seft 
l^injugefügt tpuiben. 

1. (S)ie OueOe ift bie ©trafi^uigei Leitung Don 16S3, 
%c. 36 ; bei abgebxuctte SCrtilel befinbet ftc^ im ^ol^gang 16S3, 
fUx. 38, unferec 3eitung. S)ei Slttifel in bei „€tiagburger 
Settung" ift mit Stotßift ange^d^en.) Slug $xtg[atD twm 
17. Sugufti. ^aäf bem mibei (toibecumb) ein Stnftanbt ($ln< 
ftonb) ouff 4 (Shec) üffiodlen gemad^t lootben / ^at fi(!^ bet junge 
!ßiin^ [lUiid^ bei bxitt gebome] ■) bon S>ennemaid neben anbent 
mii) ju folü^ei €ommif^on gebiauii^en laffen / bene bann ber 
Obti^e $iccolomim ju fic^ inä Selb auff ein ®ef))tä(!^, nod^ 
»Dc bem gefd^Ioflenen 3lnftanbt (Snftanb) gefotbett (berufen 
(äffen) / bo man Ijon manc^erle^ biÄcuritt [^änheln biScuriettJ : 
äfö (9Wfl) aber bet junge ^n^ fitetauff 3l6f(^iebe [feinen »b- 
f^eib] genommen, rafft jl&me Spiccolomini Wibet (tariberumb) 
äu rud / fagenb (fjireci^enbe) : ^oäf einS: bet $rinjj aber ftc^ 
eÜoa& menbenb / unb (tmb) ftiU ^altenb / teitb er uon einem / 
fo in einem Graben gelegen / aug einem gezogenen Dtol^x ge> 
fi^offen / bag j^nte bie ßugel gum Shufen hinein (l^ne^n), 
bur^ Sunge unb Ceber / unb (tinb) jum fSaadf mibet (miberumb) 
l^erauS (leraufe) !ommen: Steffen Äör^ei {QAtptt) ^eut nad^ 

1) @9 ift uns eine elniige SIu«nai)me Don biefn 9tegel aufgefaOen: 
3n 91t. 19 bti „Otbetttlii^n SBa(^ent[l<^n 3cltutigen', 1635, ift ein 
Sttitel ,auft bei SRaid uom 20./30. anartti' mit rotem ESIeiTlift ange* 
ftTt<^n. SB (te^t am iRnnb bie 8em»hing „bQlag". ^e ,3eitnns 
9ßofl" ^at aber für btefe 91ummer (eine Stilaae, fo bag ber betnffenbc 
atrtltel f](t| (in bei @pt^e bei ^auptblatteS Iflt. 30 (1636) befinbet. 

ä> 3n ber StiaBbuigEi Seitung finb biefe SBorte mit rotem Stift 
ttiniugefügt. 
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bei Stent^ gebtad^ tootben / ^ben jl^ biet tnmmlpnt (ffit- 
ttdime) Satialliet Von bet ©d^toebnit oug ju 3u6 begtetbet 
(fug begleitet) / bn (Braff tion Zffuxn abex ift geritten. SMe 
Ao^f. (Aiä)fenfii^en) geben anxit bot (fOt) / bet 3:i^ätei; fe^ (fe^) 
beg (beS) Obri^en ^ccolomim S^IdSnatr getoefen / baS tvtib 
aber för ein äugen (Ugen) geilten, bann (ban) fie jl^nen 
(jl^) ni(^ ^ergeben tpftOen. 2)eE $nn|f M no4 ettttl^ @tunbt 
(^unb) in feinem Qagei gelebt tntnb (unb) box feinem Unbe über 
big [$atn^I<i^] 1) €(^elmenp(t[ein (^(^elmenftÜdKn) getlogt / 
unnb (unb) ba foU^^ f<"i O^n: Gatter nic^t red^nete [redten 
toerbe] tuütbe [fo werbe) eS [bix^] (Bott t^. 

2. OCec S[rtiZcI befinbet ft(| in ber „Stiogburget Seitung" 
3tt. 43 (1634) unb ift abgebruA in bei .Leitung $o^" 9h:. 46 
(1634). S^ug einem SJeitiolvten Sd^ieiben aug Ulm bom 
5./15. (5) Cftobei. ^iSJfit ^at man bag bei ^nb boc SlugS' 
pvxQ Ibibeiumb abgetin^tn unnb (unb) ift boburc^ (baibuic^) 
felbige Slocquiiung (t)Iocquieiung) auffgebebt / foU^ Sold tigt 
je^unb au unnb (unb) umb ®ätt|buig / ob fie alba (aQba) 
toetben [igen bleiben ober ibo fie ftd^ fönten J^ntbcnben modttm 
toeig (tpeigt) man noc^ nictit / toitb (mirbt) babon (baibon) 
ungleid^ {t&gli4] btöcuiiert. 3" StugSfiutg i^ al^ne (an) $iO' 
biont gtofeei mangel / befeWegen Mrf^ienene (berfc^iene) SBikö 
(SBod^en) ettidi unnb (unb) fönff^ig SBfigen unnb (unb) Aarcen 
mit ®etta^b (®etiaib) unnb (unb) 3)leel (aSäl^t) bon i^eroufe 
boi^n gefonbt [gefd^idEt] »orben / weilen (weil) ober ber ffeinbt 
<3einb) ^ietotin nod^riditung erlongt (erlanget) unb ein (einen) 
Snf^Iag barauff gemotzt (gemadiet) als ^aben fie fti^ geWenbet / 
unb feinb famfit be^l^abenber [be^ fii^ l^abenber] €ont)o^ (ßonfo^) 



>) ^efe« SoTl i^ In btt Bhaibuxqn 3tltuii0 mit Stotfiift am 
Stonb fle{<i|rlebtn. SXt 6cter Iiat eS lnlfSt^ll^ in ben Xtft aufgcnomtntn. 
Ünfeie Seilfna Mnäl ft4 ^ctbutt^ itnjnxlbtuHe als eifrig frote^nttfc^ 
lefp. als Seenerln be> ^opfttum«. 
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ttrittenimb fid^n aSt/if nnlommen (e^ntommm) / bte ^aü 9fanj>> 
tittgni ift be^ na^e (nal^etn) gai auggeftorben unb l^t bec gc» 
ftondC bon ben Zobttn (tobten) <i6tptm \o nod^ unbegiaben 
bofelbft li0m / foU^t ex^äftidliäte dnfedion caufieit. On »egenS* 
pwci Mcmeint man niil^t ba% nod^ 800 (brn^unbert) SMiigec 
ubtig fe^en / in fumma (funui) ba& filenb i^ ni^ tpol oKeS 
|u bef^tciben. 31D^ iviTb (tttrebt) ausgeben ob l^ette bei Zfixd 
9ieR>E|eu|et eingenommnt (e^genommm), aut^ bic fädifif^e in 
UMSjxm gutten (guten) ptogteg (¥n>6te&) gel^abt, bt^t%tn bet 
Ae^fer (Jia^fet) gunt Stieben iirfltnieren toU, Sott geb baft 
toirb etü>Itti^ i) benfelben tbalb] erlangen. 

SHe „Ostia iOrbinaii Leitungen' bont 24. 2tuli 1634, bie, 
tvie fd^on oben benterft rooiben ift, eine SSeilage beS ^auptblatteft 
boi^nt, entölten fteben 9[ititel. !Son biefen i^ bec jtDette. 
btitte unb bierte o«8 3lr. 43 bet granlfuttet »eftraosbinoii" 
obgebtudK; bei fünfte unb fe<!^fte ift bec 9tt. 44 ber .Orbent- 
lidien 3ßod^entIii$en Seitungen" entnoimnen. 

3!n 9lt. 21 ber granlfurter „«sttaoxbinatj", 1685, i^ ein 
%itiEet übetfii^eben: ßstraft @(i^tetben$ bom ät^tn^l^m bont 
16./26. SHitil. 3)et (Rebofteut unferet Seitwng bot biefen Äitilel 
angefltii^en unb mit fflieiftift am SRanb geft^ieben: „Hein". 
Zat^ääilxii finben mit in ■Kt. 21, ^cl^tgong 1635, biefen Ärtifel 
mit gana Heinen ßettetn abgebrucft. SS fetilt nur bet Sdilufi, 
bei in bet Sotlage mit totem Slei^ft buxti^sertitd^en ift. 

Sfn 3li. 22 ber Sranlfurter „Drbentltc^en aBod^entltd^en 
Seitungen 1635" befinbet fic^ ein Strtif el, überfc^rieben : ffigttact 
befe E£iur fdiififc^en Sufefc^xetbenS an aUe ffoiie unnb nibete 
JhiegS Officitet, Solbateäta unb SSetotbnete, duattiet» unb 
Siegimentg'Sommiffatien u. f. to. ^egben Dom 3./13. 9tattij 
1635. 2Jie(et aittilel ift mit totem ©tift angefttid&en. «m 



>) 3)ltfte ajDit fe^U in unferet Btitmto. 
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Konb ftti^ tiie Senterfung: .{[ein'. Site 9Eßorte „Singben Dom 
3./18. anaitii" ftnb btm^fhit^n. 3n 9h:. 20 bei „Seituttg 
Vo^", 1686, finben Uni bieftn Sittlel mit Spetitfd^ft obge- 
bnuft. Z>te SBoxte .Zncegben ufro." fehlen. 

3>rei Sttifcl bec gftanifuitei .Otbent[i4en SBml^entlid^ 
SntnnQm 1684 ' tragen am 9tanb bie fleft^benen aSemerfungen : 
.1. aS^Ias", .2.99", .3. b^Iofl'. a^r fmben min tatfAd^lüi^ in 
bei .aSe^Iog ju bei XLIX Sntung" bie btei HttUel miebet in 
beifelben Steü^nfolge, tone fte bn StduiEtem: in bei .Oibentli^en 
SSotJ^enUid^en Seitungen IGÜ' mit rotem ®ttft notieit l^t. 

Ku8 ben angefü^en S^etf^ielen gel^t jin ®enüge l^ertpor, 
bag unfere 3ntung einen betrdditlic^ Zeil i^rer %rti(t[ anbent 
gletti^jeitig erfii^einenbcn Sntungen entnommen ^.'> 

SBic tvenben unS nun ju bei Sftoge, ob unfeie 3eituns 
aaift OriginaUorreftJonbenjcn ge^bt itat 2)ag ba8 bei ^aSi 
vom, uiUerliegt gar teinem 3>i>nfel. Beriete, bie ein 2)atum 
tragen, bai ftd^ Don bem Xage bei Verausgabe bei 3eitung 
rati um gang twnige £age unterfc^eibet, Eännen natäxlii^ nic^t 
td|on anberStoo abgebrudt getoefen fein unb mäffen Original« 
loireffionbengen fein. SoU^er Seric^te gibt e& aber fa^ in j^er 
Stummer, fffiir berU>eifen auf bie am St^Iug folgenbe XabeOe 
ber jängßen Sericbte. 

SBemerfenStoertertveife bringt unfere 3eitung gar nie ßone> 
f))onbengen auS bem ^nnem bec Stj^toeij. Wie Serii^te fc^tvei3e> 
rifd^en Urf))rui^ ftammen au& £täbten unb Orten, bie fic^ 
an ben föien^en bei StSfittäi befinben. SDer :3a^ang 1683 
enthält fiber^aupt nur btei Aorreft>onben3en auS bei Sttitneig: 
alle au8 ^uzioät; ber 3al(|cgang 1634 nur brei: eine auS bem 



>) S)ic fßtanhtnt Optlt, bog unfett BeUung priHgipielE alle nU> 
Ittaten HttUtl bun^ fleinc Scttera btjeti^iitr, trifft in bUfer M||<niein< 
^ nii^l }tt, wit \iboa Sobmei (®. 197, ^gnote) ridjtffl gtitigt l)at. 
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ZJ^utflau, eine auS @t. Oalleti unb eine auS Safel ; bet 3a^ 
ganß 1685 gar mix eine: auä 6t. (SaSen. Aeine einzige ftoxte« 
f))ont>en3 bei „S^tung $0^' batiect ^ineegen aui ^&ädi, obei 
xid)tiger: lein Säerid^ tft mit „3Anii^' äbeifc^tieben. SS ffillt 
bie Selten'^eit an f^etjertfc^cn Aorref))onben3en um fo me^ 
auf, alB bie Sttaftbuiger Seitung, bie ^franffurter .Orbentli^t 
SSod^entlic^e Leitung' unb |elbft bie CI^&^fiT^e Seitigigei 
^flgeitung xegelbnfiftis AcxreffKinbenaen au3 bn St^toeij, banintei 
oud^ folc^e auS S^^i^ bringen.') 

3>ie »ielen ftoneftionbenaen au9 SNlnben (1635 boCte 32, 
ottd^ 1636 eine gioge 3a^0 beifto|en nid^t gegen ben äugen- 
fd^einlii^en ®Tunbfa^ beS ^etauSgebetS, mÖgU^^ ipenig iBerid^te 
aus fd^ttmserifii^en Stäbten au bringen. ®Taubünbm nal^ tum 
jel^et eine @pnbet^eQung in ber Sibgenoffenfd^ft ein, unb im 
17. Sfa^tl^nbett tourbe eä toeniger als ein leil bet ®ct|»ei3 
benn alS ein mit einzelnen Orten bet ©i^toetj lodet »etbünbeteS 
eigenes ©tootStoefen betrad^tet, (o ba% bie SJünbnec ftorre« 
fponbenjen nid^t olS eigentliche ©i^toeijet fflortefponbenjen an. 
jufel^ ftnb. 

IH. 5jc (Bnitlvfpmgstott unb bet Igecausigebra: 
unTerst Msibaxg. 

S3Hi tvenben unS nun 3U bet SBef^tei^ung bet S^rage beS 
S)tudoite3 unb beS ^etauSgebeiS unferei 3^tu«fi- ^^ f<^»ti 



1) ®e enthält ). 21. Ott Stiagbuigcr Beitung, 1633, Ar. 63 Sc 
rl*te „Mao 3ftt*', „auft ©t. «oKen", .«ufe SBofeC, 1634, 9h. l „Mufe 
ealcl", 9h. 2 „Stuft @d)afft)au{en'', „9Iu| €t. SaEn", .Slug 3ur4* uflv., 
bie STantfuitei Sdlune, 1631, 9ir. 34 ((SftTooibinari) „Slug 3ürtf|'', 
Kr. 39 Wicbcr .au& BUt^', Sli. 40 „Sug bcr Si^tnele', !^. 42 .Sug 
bei ®<t|uete', fli. 14 „9lug ber Si^toeltt'' ufu., bie S. ^ofijeitunijen, 
1686, »i. 1 |D(<fK „aug $Unbten", ,an6 bei e^mtits', fUt. S „ong Htfut', 
,mi Safcl', Sh.l ,auEi $iinbten', .ang Si^tocig", 9tT.6 „aag ^bten', 
,9Reipr au6 $UnMen', H<uifi bet dqbgnof^afFt", „aug e^nriQ' u(to. 
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ftSSfet bemedt, ift in bei Seitung feUp Weber ber 2)nidott 
no^ bei ^eiouSgebei angegeben. Cbenfo feldlen oti^itialilitc 
«n^ItStnmtte. Stn aUffilEiser SladgtveiS über ben Urffiiung»> 
ort [figt ti<J^ atfo mii auf tnbiieltetn SBege tfl^xm. 

als bie 9finbe im 18. Sto^c^unbect bei Stabtbi&Iiot^ 
3&Ti4 jufatnen, ffiitU biefe fte ffii jfiic^erifd^e S>nulei9eugmffe 
unb fftgte bent Ifiintrag in ben @tanbDttftfata[og ben 2)ru({ort 
.Silriii^' bei. ^ bn aftitte be8 19. ^a^^unbratS nnttbe biefe 
Angabe fotool^I beim ttbeitiag in einen anbetn StanboitStatalog 
ali im großen gebnuften Aatalog tum 1864 in 3twtfel gegogen. 

3uXiu8 Otto Optl öon Ofeetbibliot^dor Dr. Q. 3. ^omet 
auf bie 3ettung8famnilung aufmerEfam genuiii^t, unterfudite in 
ben ©iebaigerja^iert beS nötigen ^al^tiunberts bie ganje in SHebe 
ftel^enbe Sammlung unb gelangte in feinem SBerEe „2>ie %n> 
fange bn beutfc^en 3eituns8)neffe, 1609—1650' ju ber %nfi^t, 
unfere 3eitung mfiffe in ^nudfurt am äRain berouSgelommen 
fein.') SHefer Snfid^t ftimmte Dr. ^anS iBobmet, ber bie gange 
Sammlung einer erneuten Unterfuil^ng untermarf, ni4t bei. 
S)ie Slefultote feiner gforfdiung legte Dr. Sobmei in bei ec' 
mähten fii^acffinnigen Slb^anblung im Sät^n Xafdienbu^ 
nidier. Si gelangte babei auf Gmnb bon tvo^lbegiüi^ten 



') Optl grünbct ^anplFätfint^ feinen Seuels auf bie .%tTaiirMnari 
Seltungen" be« Saf)ie9 1634, bie Fi<fl Im Banb Q 479 Borfinfaen. ajon 
aalt SstToorbinari tragen nämlid) Dlci Ui Überf^rifl „«SitraorbinaH 
Beituneen aus 9^of'f»<^ »<» ^ova', beitn Xt^t fi4 übct^aut)! ni^lt 
mit ^lanIfuTt be{(^filet, loabem mit onbem ©täbten. Sa bie @;tta> 
DTbinaTi nitbtt DelteTeS als S3etlaatn ber ,3<'tung fßoft* (Inb, nie anfl 
ben ^inueifen be« ^auptblotteS otine »eiteret ^eruorgei)t, t<t|HeBl löptl 
baraus, bog bat gan|t Unternehmen ein ^lanffiirtet fet. SOcin mtl 
bent Xitel .Sttiaorbinori 3ettunaen aue Sianlfarl* foU fetnetwegs fle* 
fagt ueiben, baft bie 3(itung fn Srmnlfuil gebnidl fet, fonbein ntit, ba^ 
bie Beitung bie ^a^ii^tta ans grranffuit «galten ^atle. <So gibt 
et «Etrairtätter mit .Bettungen", b. ^ .Sta^rii^ten'' aut l^atit, aut 
»eifc^ebenen fianben ufm. 
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Saoeifnt ju ber ttbecjeuguns: bie in Sfcage fUl^n^ ^iitm% 
iff in SArü^ fett betn QdSfct 1688 unb tnel[ei<!^ nm^ ftü!^!) 
Von ber SJobmerifii^ iCnufetei l^ecauSeegeben morben. 

Sir fönncn une fotoo^I mit bem mgatiMn 3>i[ biefer 
Sirbett, mit bei Aritil unb bet SurfldtDeifuns ber Ot>e[[4en 
ISe^oulftung, al8 muft mit bem twfitiMn unb aufbauenben Zeit 
nur büQig einbeiflanben ertlären. 3ßtt bem negatiben Zeit, tveit 
f^nn bei einem oberflfi^tiii^eii Z)ut^lilfittetn unfecei 3ntung 
ttie $aIt[ofigCett bet OtwEfd^ Snna^e in9 Suge f AICt. !9enn 
im(ere 3eit"nfl ei« Sfronlfurter Ooutnal i»are, (o mfifeten ttfltur- 
semäg bie Sertc^te atA gfrantfurt baS iflnafte ober einB ber 
jfingften 3>aten tragen. 2ki3 i^ atwi gai nü^t ber ^Ü. SEBir 
finben beifpieESloeifc in ber fie&enten Kumm« beS 3a^angel 
16SS (10. — 16. ^br.) aU>et Seri^te au8 Sxanlfurt; bec eine 
i^ bmn 19. 3anuai, ber anbere Dom 26. beSfetben SloitatS 
batieit; bec iftngße in ber Slummer mitgeteilte äjeriii^t mit bem 
Sutum beS 10. ^bruar pammt 'hingegen auS @cE|n>aben. Sbt§ei> 
bem jeigt \äfon bie Srt unb 2ßeife, wie bie florreffionbenj Vom 
19. Januar eingeleitet toirb, beutluli. baft Sfmntfuct am SRoin 
nid^t ber Ctt ber Verausgabe ber 3^tu>iS 1^*^ Eann. X>er 
!Berid|t beginnt niimtid^ mit ben äßoiten: „S}on ^ei ift iriii^S 
5u bertii^ten, alg bog bieje SBodieti ber SRa^en^om unb anbere 
boiein p^ie^enbe aöaRet fetir übctgeloufen unb aDet Orten 
großen Si^aben get^an" ufw. 91un ift eiftenS bie &ciIaIiet)octage 
eine Smingenfc^aft erft ber neucftcn 3^; ^ ^n^ttg^n bä 
17. 3al^^nbeit8 biadjten nid|t8 ui^ burften niii^ts {»ringen 
abn bie Soigfinge an bem Ort, too bte 3«^ng erfii^ien. Unb 
jtpeitenS : SoDte bie Seitung lvicniii| erft btei &iS bier SBo^en 



1) SHcfe aRehninfl ^at fii^ nai^txiißäf betätigt. <H i^ bem 18«: 
\af(tt blef» Mrbtlt fiegISift, mim dettune bl« auf bat 3afix less 
jurnd ga Mifotgen. WÜ)tTt§ bar&tm fittbct tWT Seht gegen Snbe btcfrt 
ffapttcd. 
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na^ ber ftberft^etninung bm etn^ettnif^en Stfem mitgeteilt 
l^abcn, bafi .biefe SSdc^cii bet Uta^cn^om unb anbcre barem 
fitefienbe SBaffet fc^ übergelaufen unb großen Stäben setan'f 
Ibai t^ ouftgefiJ^IofTen. SSii mfiffen alfo mit Dr. Stobmcr folgern, 
trag imfete Settung teine g^antfurtec Settung ift. 

Sctoor nnt bie iStflnbc unb StttAgungen auSetnanbeifelen, 
bie uns bagu ffil^en, aui!^ bem t>ofitit>en Zeil bet Sobmerif^en 
Su9ffi^ngen &eijuflimmen, rooDen mir einige aSgemeine ZaU 
fa^en feft^eQen. 

1. Unfere 3ntune trägt einen entfc^ieben etmngelifc^en 
C^ralter. Sie ift twn einem frtoteftanttf^^ üebotteux l^erouS- 
gegeben unb fOr ein firoteftontif^eS äßublilum twftimmt getvefen. 
S)er Sitifyilt bertfit eine warme Xeilna^me für bie Sc^iiffale 
unb itfim^ife ber t)rQteftantifii^R Surften unb SSiMCIer unb eine 
auSgeftnoiJ^ene Abneigung gegen bie Aat^olilen, gegen bie 
.^Jafiftif^en". S)ie 3o^finge 1633 unb 1634 bebienen flc^ 
bemgemfil nur beS alten flalenberS. 

2. 2>ie Sfcoi^e bet Seitung iß jtpar bie neu^odfbeutf^, 
fo bag ^di baxaai lein 000% auf il^ie ^etlunft gie^n Ifi^. 
d^od^ finben fi^ in ben toenigen ^at^fi^iiftlid^en Stotiaen, bie 
ber nebattot in ben tion il^ alS Quelle benu^^en 3eitungen 
angelitad^t ^at. ^ralteripifc^e fd^tDcijetbeutf^e ^ptadf- 
fwmen. 15t fij^teibt: ,SB^£ag", „Uffbru^", .gebltbe"'). -Hfe 
X^umi^t', toaS bann freitt^ im 2>rud bie ^miftbeutfdie gfonn 
.aSe^Ioge', „Sufbruii^'', „geblieben", ,au6 Z-ffamStouf erhält. 
IBejeic^nenb für bie f^toeijerifd^e $ei&nft beS ^eiat^eberS ift 
femer, bag er bie 12,000 .ectUDei^ex" bet ^tragburger 
3eitung (1685, 9tr. 39) mit Zinte in 12,000 „e^btgenoffen" 
lorrigiett, meil baS im XuSlonb oufgebrodtte a^nt „Säfmä^tf 



>) etntftbHTgn Sdlnng 16M, 9ti. 13; <^nffuctet) OrbettUttbc 
ffimbcntlldM 3eltnng«i 1SB4, «r. 67; Oibenlllil^ SBei^tlti^ $o9> 
Seihingcn 1686, «t. 4 (»gl. 3clhuis $iifl 1«W, 91t. 6). 
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bftn f^tveiaertf^nt £)^ tm^ immn fEetnb flong, bag n fetnet 
aß ERetmblilatuc f^ leftxftloS mit bcn Situlotuien umgebt 
unb .gOrftl. SMt*IniMi|t-, ,3^ Tfirfil. Önobe", -«aettena-, 
.Sßonßeuc', .^erc ufu. nnfad^ fttei{|t.') aSemertntölDett unb 
tDteberum für tmt bn SUobe inftinttiti nnberftrebfnben @(l^ri)et 
d^axattert^fii^ iß bie beieitS ertvilfinte eneigif^e Sit, tpontit et 
bcn [atetmfd^en Sinlen unb ben toelfc^m 3rtenibn>Ment in feinen 
fUieSen bui4 ©treiben unb Jtberfe|}m ju Seibe g^^t, loie et 
„condicionea induciarum" bucij^ .Stil^anb', „corporibus" buid^ 
,^ufen", .beferiten' bunj^ „bnkffen'' erfe^t, ufv. 

3. 2}ie tat^aitt, bafi unfere Sntung Feine Aotreffponbenjen 
aus bent 3nnem bet ^diUeij entl^It, fte^t nidit ntn: nit^t im 
ISHberfpTu^ mit beu Hnna'^me eineS fditDeiaeiifii^en ttiflmingS, 
jonbem betififtigt fie \n%ta. 2)te 3enfut abeitDad^te, toie ObemE, 
fo auc^ in bet ®ifweii bie Gtjeugmffe be$ aJu^btucfS unb ge- 
mottete beStialb einem SeitungSbetlegei nic^t, inßnbifc^e Äotte« 
f^onbenjeu abgiibntden, tute auälSnbifd^e 3ntungen baS tun 
lonnten. 9lod^ in bec jlDeiteii ^Ifte beS 18. gol^il^unberts »ar 
eft ®runbfa|} bet fc^tneiaerifii^ 3enfuten, baft bie Leitungen 
flfiet innerjjoIitiTii^e ffiteigniffe nichts bringen burften, fonbem 
fid| in ^olitifii^er Segiel^ng auf baS StuSlaitb ga befii^Snten 
litten.') 9hir übet |o neutrale !^nge nie bie 3ui30i4^ Steffe 
obet bann übet bie in bei 3t&i)e boifaHenben AriegSeieigniffe 
tviib in ben toenigen Sd^ueijer Jtoneflionbenjen au3 Sutjadi, 
bem Zl^utgau, @t. ®aQen beii^et. ISinjig ®iaubünben, baS, 
tttie gefagt, Eaum al9 ein Seil bei Sd^eig betiac^tet touibe 

') »fll.g.». (iStanffutlM) Otbentli** ffiw^engeilungen 1634, Sr. 70; 
1834, »r. 6, uf». 

*)%[.bie »onSobintr, ®, 181, angefüt)Ttt ^tninbarung iulf^n 
&6)aUtiaa\tn, ifiein unb 3iiri(l), monotfi in aüia 3citungtn ,bie 
Ka4ri<^ten iiJber tin^imif«^ (Bef<^fle Untertanen, unb toa) barottf eiiu 
ftuEl Iiaben tiaatt, mtt oOei: SJe^lfamftU oei^nbttt inetben foSe". 
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unb baS tDefien beu bort m abftnelenbnt, bie Sdikoeia tief ei> 
rcgenben Eriegetifc^en SSoigfinge, bie bem jün^erifdlen $ublitum 
niilgt unbefannt bleiben (onnten, bie allgemetne SuttnerCfamlrit 
ouf m 30g, bilbet eine ^luSna^me. 

SßoHte bie 3ei^n8 tovdtlvSt einmal auSnal^Stoeife ettooB 
3nnerfi!^lDeijerifd|e8 bringen, fo blieb i^ taum etUaS anbeieS 
übrig, als jur Umgebung ober Xäuf<i|ung bec 3n>fui bie Stotij 
in eitw aufterfd|toeijerif4e Aorreftionbenj ein^ufii^ieben. Go ei' 
flären fti^ too^I einige Slotijen, bie auf ben elften Slid 3ii>nfel 
an ber fdilaeiaerifi^en ^erhinft unfeter 3nt"nfl «rtegen ßmtten. 
€0 Detiminbect man füll, in einer Sifton^tt Sntung folgenbe 
9lotijen ju finben: 

SbiS Sd^Uaben bom 28.aRattie 1638 {3tt. 13): iQerfii^ienen 
Oftertag gegen Slbenb ifl bie Zl^umbl^r^ ju Sucem in bes Sib- 
pogfc^aft gan^ abgcbrunnen. 

%u6 3eCE bom 8. 3)ecember 1633 0lt. 50): ^err Obrifter 
SoHiä&ofer ip in ber ©ii^»ei^ tai>% berfi^ben. 

au6 bem Oberen (Etfag bom 16. ÜRai 1633 (Sir. 21): 2)te 
Stänb in Sifffaäli foQen »egen j^rer ©tteitigteit ju Ober Saben 
jufammen fommen. 

SluS bem Oberen (Elfag bom 8. %^I 1634 (9lr. 16): ^n 
S^lbeig ift ber tFcan^5fif<i^e ®efanbt un biet (Selb anfommen. 

au9 3el[ bom 16. €e)iteniber 1633 (?lr. 38): 2>ie Vhfb- 
gnoffen bemühen fi^ ein ^etQtää) mit Go^j} ju treffen 

SluS 3eII bom 23.€e^tember 1688 <9h. 39): ^er^og bon 
ätoan ^t au8 Sefe^l feineS AdnigS tmt avä) auf an^Iten bei 
tS^bgnöfpfc^en Orten begert bem ffi^bgnöf|ifi^en Soben ju fi^onen 
u. f. f. ^^emei: ISAt ^o^^f^en (S^bgnoffen liegen in beS 
SlbbtS bon @. OalEen ßanb. 3)ie sptoteftierenben liegen an il&ren 
Grenzen. 

au8 Seil bom 28. @ej)tembet 1633 (9lr. 40) : 68 

liegen aui^ bie S^bgnoffen noii^ im ^Ü. 
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Su»3ea toom 12.0ltsbn 16S8 (Kv. 42): S)tc fitfbgnoffen 
fe^ ttoc^ b^beifeitt im 8fefi>t. 2>u ^(Mnßtf^en l^aben ^ercn 
AUian Jtcffeinng, ritten fftnul^mett fitutigdtfc^ XJ^ixgotDei gc> 
fangen, botfiber bte Sentütet fetbigei Orten tto^ mel^ ueibtttert 
bwäien, be^tDcgen ein @taat 3)em eine aBgemettu 3itgfa^itttg 
aSxt St^uwiliertf^en €tänbm tta^ Sabcn im tErgolD aai- 
{(^reiben laffen. 

«US 3fa toom 26. OEtober 1683 (9h;. 44): ZHe eäftotiiif 
n\iS^ Xofifaj^ung l^at fid^ geenbet. 

Suä 3ell bpnt 10. 9lot)emt>« 1688 (ftt. 46): Xitn^ irie 
ed^toeik frinb etliti^e Snoultier mit i&dt ouS granlteid^ in bie 
SBünbt gefabren — 

Ku8 3e(I bom 28. 9totPembec 16S8 (9h. 49): 3n ©c^meit 
ift e% bigmalen ftiQ, Idnnen nid^ o^n einanbet uitb nid^t mit> 
eitranbei leben. 

»uS gfianEen bimt 3. ^ni 1634 (9^c. 25), too ein Auflauf 
in SBien etjablt unb batm fottgefal^ten toiib: .baß ein gleid^ 
foD fidb Sonntags ben 11. Watj ju Saben, ba bie $. &tfioni^ 
\1fCi Sufammenfunfften bolten, attd^ mit jimlid^et beftdtigtmg 
in bei ^atrt^tc^en augettagen b^ben." 

Suf ber anbem &eite jeigen toiebet ringelne Slotijen, bie 
tiur für ein f^meijerif^eS $ublihim ^ntenffe bo^n fotmten, 
beutlidi. mobei bie 3eitimg Eommt; fo 1684, 9h:. 27: „2)ec 
gute ^u^onb mit SUget^t'Utg unb 3^11; bei Snaug unb bie 
3ab[ t>e9 @Vannir4en fOotAi; bie SnEunfft unb ftatt' 
[id^e (Smtifa^ung bei S^tvei^eiifcben abgefanbten 
3u aRa^Ianb Uixbt ebift folgen.' Obec 1685, 91i. 7: 
„Sen 24. ^)anuar ift Wlaiot fleffetring auS bem X^tgoutn na^ 
längei (Befdtdnufi unb twinli^et Xottui ju ©d^niei^ lebig ge> 
^Dt nabei S^^ gefommen; bafelb^ folgenben XagS Obiiftei 
niääf mit gnneinen bettauem im 35. Qafyc feineS Slltei^ t)ei> 
fd^eiben." 
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2)te Crtfilafteti, aii8 beiun Ue legten, unb jkvai noii^ in 
bie ShmAoo^e faSenbm fBeäi^tt ftammen, [tegen, tine ft^ auS 
fan am Sd^Iug beiecfägtnt Xabelle «gibt, auf rinn ßinte, bie 
Oom 6unbgau Aber Sofel xl^nauftnäxts über Sk<c^, SloboIfS- 
aed, Aonftanj, 6t. ®aQen naii^ Cbut fftl^. X«c Sltudoxt fann 
alfo nur in biefet Sinie obet fObtnefllici^ bon il^ gefuc^t meiben. 

<Bc^fi^ auf btefc ®tünbe, glauben tittr uns ju bem Sd^Inffe 
bett^ttgt: Unfeie 3cituns i^ in einez leforntieiten 
fii^nieiaectfdien €tabt l^etouSgegeben toorben. gf&r 
ben ^^rudort unferer 3ritunfi fftnnen nur fünf €täbte in SBe> 
ttaii^t (ominen: Sem, fBafel, Sd^aff^aufen, @t. SaOen uvb 
3fltiii^- S)enn nur eine gT0|ere €tabt tonnte fti$ im 17. 3a!^- 
i^nbett ben SuguS einer regelmäßigen 3eitung ge^atten. 

3ebenfaD8 fann eS fi^ nur um eine @tabt ^anbeln, bie 
eine $o^ befaß ; benn jebe regelmäßig erfd^rinenbe Leitung fe|}t 
ben 99etrteb riner foli^en borauS. SSaS ifl bte moberne 3ntung 
in i^ren SlnfSngen? üine Sammlung bon troifnen, me^ ober 
liientger tanditigen ^taifüiften, 9teutgtriten. 3)iefeä Sltaterial 
lann fit^ bie tn beflimmten 3^träuinen erfc^einenbe 3eitung 
nur burd^ bie $cip berf^affen. 3n ben $oft^ufem gießen bie 
9Iad^rid^ten bon aQen Sriten jufamnten unb bon ba in bie 
3eitungen. S)a!^er feben teir überaCC bie 3eitung $anb in ^anb 
mit ber ißoft geben. SKele $oftmrifter rebigierten felber 3eitimgen. 
„Siie JDerbinbung atoifd^en 9po|t' unb 3ritimg8toefen toar injfprüng. 
It^ fo eng, baß bie SluSbrüde „$oftmeifter" unb „3eitungS. 
fd^reiber" ^öufig promiecae gebrout^f icurben.') ^n ben 3erttten 
beS ^anbete, in ben Snb^unlten ber iBotenfutfe, in ben Äreuj. 
tninften ber ^oflrouten entponben ba^er bie ct^en Se'tungS- 
untetnebmungen. 



>) fUtulamp. Stttitd: .Seitnngett' im ^anbmi^Tteibutb ber Staats^ 
toiffcnfi^ften, m, TU, e. 936. 
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^u% bec Sifte bei möglich 2)tiidi>ite fOQt jueifl Sem 
aus. S)a niH^ 1675 ber ^oftbetTe^ noc^ a9etn mit etldeblid^m 
Sd^bnetigleitm berbimbm toai, i^ eS butd^miS untDa^cfd^ebu 
[i{^, baft bie 3cttung bort ^erauütam. Xud^ lag eS ffir bie 
fii^neffe aSetidtteifhittung auS Igiaubfinbcn, UeU^e unfete Beitung 
ODtauefetit, ju tDeit ab.') auii| SBafcl tnug atS S^tudoit toeg- 
falten, toeil in bet ä^tlage .S'»tlii'\aiie gan|; bebendlu^e 3^' 
tungen" ufto. eine Aonef^nbena .9(u| ®afel botn i. Stottii 
1634'- fic^ beftnbet. 3)te bieijel^te ÜSo^e be« ^^leS 1684 
t^ bie Dom 30. SRäij bis jum 3. Wpnl. ^ totib nun in bec 
^Beilage ju ber ^au^tnummct biefer äSodie eine Jtin:ief))Dnben} 
au8 Safel, batiett bom 4. SRäis, abgebtudt, b. ^. einen 3ßonat 
fjiäter als t>a8 Sttttun angibt, toaS für eine SaSler Cofatnoti} 
utibenfbac to&ie. Ütol^au))t i^ nad| ber Sefdiaffen:^ beS 
SeitungStoefeng beS 17. ^alir^unbettg, baS Sladirid^ten av& ber 
gerne, aber Eeine äotaInai!^ric^ten bringen mtE, gexabegu bet 
@a^ aufjufteKen, bag bte 3ntung nic^t an einem Ort gebrudCt 
fein fann, aui bem fte AorteffiDiiben^ begm. SntungSnad^ 
riii^ten bringt. 2)al^er fäUt aud^ @t. ®allen meg, Weil unfere 
3ettung „©enbbriefe" auS biefer ©tabt entölt (1634, 31r. 8). 
(^ bleiben fomit nur nod^ ©li&affl^ufen unb 3üric^ übrig. 
aSenn man bie SabeUe ber jüngften SDaten burt^muftert, fo 
ISnnte ©^off^oufen an fid^ too^I ber 3)ru(Iort fein. SHrdte 
fiiirref))onben3en au8 @(i^aff^aufen bringt bie 3^tung nid^t. 
©eine ßage om at^ein inäre fe^ günftig für boS SutoJ"™™" 
ftiömen bon £Berii|ten auS €übbeutfii^Ianb, au8 ber Stl^ein- unb 
Sobenfeegegenb geWefen. 

Obmo^I €)>uren einer ©{^aff^aufer 3citung in einer l^ant» 
fii^riftfid&en Slotij erP im iJol^r 1668 autoge treten unb bie 
Sitten beS Slr^iibS toebei über biefe nod| über aDföKige fraEiece 

Sein t^etnt tifi im legten Sintet bti 17. 3ai)i[)unb«it« eine 
eigene 3^"ung ei^alUn }u Mafien. ®f«^t IBobmei, @. 189. 
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^treaäovt in QtOQe lominm, wenn nic^ bie flbnODiegenbe SSo^ 
fdiehtliil^fat ba^n tDeifen uücbe, tvo bie 3ntung fld^ nod^ ^eute 
befinbet, na^ Süttd^. 

2)te Anfänge beS Sflti^n: ^to^efenS ft^einen bis tnS 3al^ 
1Ö85 3uift(fjtt8cl^, tvo e^paufnt unb 3äri4 gemeinsam 
einen Sotenbienft aaäi ®enf einnisteten, eine Untem^immg, 
bei fn^ bann ou^ et. «allen an^Iog.i) &o ^otte 3äri4 läng^ 
regeintägige ^fttiediinbuneen, aI8 um 1630 bie (ßebt:^>eT ^eg 
bie befmibete SotenBecbinbung mit S^on inS geben riefen, bie 
man gemö^nliil al8 ben Anfang b^ jär^erifii^en ^tmefenS 
betiac^tet.^) 3)ag abei 3üri(^ um 1630 bereits gute $o^et' 
binbungen auc^ mit 2)eut(c^[anb g^abt M' ergibt ftäf auS ber 
XabeCEe bec Xo^iSf^en Soften, bie Optl feinem SQeile „3)ie 
Slnfänge bei beutfd^en 3EUutt6St>ieffe'' beilegt. 2Bii: rafd^ten 
batouS, bafe im 3a^e 1631 bie ^ofl bon „Sürd^" jeben 
„3Hn^ag unb &amb|lag Sftocgeitö" abging unb „SRitttvtN^ unb 
SontagS anittagß' in gtanffutt anlam. SEBit erfolgen ferner 
aus ber gtei^en SabdKe, ba% ein Brief ton Sftantfurt naii| 
Safel trier, nac^ 3^^^ f^f' «cii^ I9enf ad^t Sage brauste. 

^atte aber 3ürii^ fii^on in bet eriten §ölfte beS 17. ^afyc- 
^nberiS feine regelmäßigen SßoftDer&inbungen mit 3)eut|d|[anb 
unb ^anfxric^, fo befag eS au^ bie SKöglidiErit bet Verausgabe 
riner {teriobifc^en 3ettnng. 3^tc^ Viat Soiott ber @(^weij unb 
fbeäieH bec reformierten fleibgenoffenf^oft. 3ln ben ©renjm 
tobte unb rofitete ber furdjtbate bcet^gföl^ge Arieg, bec bie 
S^meij in i^rer Sriften) bebroi^te. StiS SRittel, um ftd^ auf 
bem Saufenben über bie trid^tigften IEreignij|e ju l^atten, mar 
fc^on in ben Sirrigigerja^en beS 17. 3o^^unbert§ bie ^leciobift^e 

^odi, aJtnier Xa(c^nbu<^ (nai$ Stotitm Vi. SBartmannS] 33, 
@. 77. 

ä) mzllUmttitr, 3üt(t|«t Zü^tabttät 1888, S. 85. 
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^fn^t ollaeinehi beibceitet. ^\t jebe tebeutenhen beutfd^ Gtobt 
IMte t|x aSmi^Rtblättlnn. 6eDt( ba bec Sorort bn fitb- 
gmolTenfdlaft nid^t mii^ ein fo totd^tieeft ^nformatümSintttel 
6efeRen t|oben? 

S)ie 9nnal^tne, bog 3ftri4 bn 3>ntdDit itnfner 3«tung 
fei, tottb aud| bucdi bie Sage b« Stobt ju ben Orten mit ben 
jüngften Seric^ten, bne: eoblit^er (S[fa|, Sui^aii^, »obolfjell, 
Sidienfeegegenb, SSünben, oufs tieffliii^ftc beftAtigt SDenn man 
fic^ nömlid^ biefe Oite buiii^ eine Stnie becbunben benft, fo 
entftelit eine ^CbheteaTtige Sinie, in beren aitittel^nlt Sf^sxät 
liegt. S8 gibt ab« tio^ befHmmteie dnbijien, bie auf S^^^ 
ffixQOtt^m. 

2)ei @tanbott3latalo0 R bei Satter @tabtbib[iotl^f auft 
bet aiUtte beS 18. Oal^ttiunbeTt» gibt al8 Strtutoit unfexer 
3eituna 3Atiii^ an. Sit fennen fieilic^ ^eute bie ®rünbe 
niii|t, bie ben Sibliotl^ar toetonlagt (aben, bag mit folt^et 
aSeftimmi^eit ju tun. S)a et abet bei Sntfte^gSjeit bei 
„3ntung ^ft" fiel näl^ ßanb ali mit, bejto. »ugte, mo^et 
bie ©onrailung fOt bie €tabtbibIiotl^et ettpotben tODtben max, 
ift feine Angabe nic^t o^e Efflett. fStit bürfen batauS fij^lie|ien, 
bag ftc aus afinj^etifd^em !|)titiatbefi^ an bie Stabtbibliot^I 
gelangte. 

3n bem Sammelbanbe Q 478 ttagen etliche Shtmmem bei 
gftanifurtet 3"tung, bie bem SIebaHeur bet ,3eitung $op" 
aU QueOen gebient l^ben, am JRanbe bei et^n @eite oben 
ted^tS ben Xitel bie mit Xinte geft^tiebene ERanbbemeitung 
,3öM"-') ®iefe tann, fo unBeimittelt Wie fie ouftritt, nur 
als $oftabxeffe ober tvenigfteitö alS Settbetmei^ aufgefaßt weiben, 
toie in gonj gleid&er SBeife in ben Seitungen »on 1672 bet 

>) 1634, ?it. 64, 65, 58, 59, 65, 68. Sie öemcrfung tofttbe fl(^ 
Detnutlii^ autf) in me^T Slumineni befinben, Uenn ntc^t ^fiuftg t>n Slaob 
ueggcii^nitteit uän. ^I. :^bmer, @. 196. 
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HaxitmalbiUiiA^t .S^mou" am 9tanbe atS SeftimtnungSort 
otttaeseic^net Rfii^t. S^afOr f^jru^ f^on bie julammenge^ogene 
Sfomt „Sütäf, tvelc^e bon etnnn Rtd|tfd^n>ei3mfd|en S^tet&er 
l^eitö^en mug, ba fie in Z^'ääi felli^ nie ne&cäuc^Ii(^ tt>ar, 
tofil^renb bie beutfd^ 3^tungen, ftrtvo^I bie grcardfiixter tvie 
bie @tia|butsex, fie ^ufig ontDenbcn.') 3>te ätnnal^me, bog 
bie dlanbnottj ffpäter in bie Sritung gefontmen toäxe, i|t auS> 
gef^Ioffen, ba fie in ütc. 65 auf ber innem €eite beS SRonbe^ 
angetn:ad|t ift unb in ben ^[3 beS iSinbanbeS l^ineinteic^t, fie 
nrng alfo auf bie lofen Slättei gefii^eben tvorben fein, ^e 
Sftanifurter 3eitung gelangte bur^ bie $0^ na^ ^^^^i^- i^nnt 
aSeftiinmungSort ; tiier bcnu^te fie bei ^enmSgeber aU QueCe 
für feine eigene Seitung.") 

at^t boUftänbige ^a^rgänge bei »3ettung $oft" unb i^ter 
Ülac^folgerin befinben fid^ in 3öric^. 3)iefe latfadie löme nict|t 
fel&t in SBettoi^t, Wenn Stummetn biefeS SBlatteS au(^ in onbetn 
aSibliotl^efen obei Stid^iben boi^anben tiiöten. Sla baS abec nic^t 
bei San ift, fo liegt bet ®ebante noi^e, bofi unfere Seitung fi(§ 
jufammen mit ben fSebattionSejenHilaren bet fremben 3eitungen 
»iele 3ot|ie l^inbut^ in bem Sefifte einet ^üxäiez SJtudCeifamilie 
befunben '^atte, bis {w in bei 2ftitte beg 18. ^al^t'^nbeitä bet 
3ätd^et Stabibibliot^el einbeileibt tamtbe. 

9uf bie grage nad) bem ^^luifott folgt bie nai$ bem 
Smidei. 3n b«t 3)teigigetjia^ten beä 17. 3a^i^nbetfö '^atte 
3öTid& atoci SJtucEeteicn : bie amttii^ ali ^autitbtudEem beseid^» 
nete Offijin Jion 3«^nn ^oEob SBobmet (gÄauft bon äBJoIff im 

') %0l- (9tan(|uTtei:) Oibentl. Six^ngetluneen 1634, 9ir. 34, 39, 
42 X., @tt(i|burger Seilung 1634, 91r. 2, 3, 13, 14, 16 x., too tibtraH 
hit Srotm „3)>^" debtaut^t tfl. 

') »Dbinet, @. 195 ff. — Slnisc bet Vlälter (QettiMget Stilung 
Sic. 1 unb 10 Dom 3a^M 1636 unb 9ti. 8 Dom 3al)xe 1636) toeifen am 
»anbe bie SCuH^tlft ^ittt auf. @oQte »iedeic^t ber 3tame auf ben 
Stebatioi liiRbcuten? 
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OtUbec beft ^afyctü 1626) unb bie Uemc, unbebentmbe inxuttm. 
bon 9eot0 ^mbergR (segtünbet 1629). Set nft^em 99etra4ttnte 
imfnei 3ntunfl unb einiaer Sdixiftm oiA bei SSobtnetift^ 
Offijiti ersten fid^ nun fo bicle unb ^oiattert^d^t Jt ^ti d^ 
fetten, ba|t fti^ bec Oebanfe betnal^ ou^itAngt, bie S^tung 
mliffc aas bei Sbobmed\ätm föuätbraiem ^eitiDigegangen fein. 
Sit ftü^en wxi auf folgenbe $unlte: 

2iai Slanbomament beS Züeülaita bec „3(Uuns $Dft' 
omn 3ol^ 1633 tonunt auf bei bei Sobmei ^etau&gcgel>enm 
Schrift DDi, bie ben Zitel tiögt: .Auif^e Cf^M' ufto., taii 
bemfetbm ^al^ (Stobtbibtiot^. «efteU VI, 240, 6). 3>tefei 
$ut^ ift jebodi nvSit felri mafigebenb, »eil btefeä lOtnatnent 
fic^ ouc^ an ni^taüi^erifd^en Sd^iiften btö 17. 3al^i^nbeitS 
oocfinbet. 

SHe Cettetn, in benen bei gtügte 3>il beS Sa^tgangee 168S 
gebnuft Woiben ift (ISiceio), ftnben fic^ aud| in bei 39oiicbe gu 
bei eben genannten €ii|iift koiebei. 

2)ie fetten Settetn, in benen ba% Xitelblatt bei .3«tung 
$0^- (1633) gebiuift Ift, beobachten tvti aud^ auf bem 3:itel> 
blatt bei eben genannten SSiofc^ie. 

2>aS Omament auf bem Titelblatt bei „3eitung !poft" 
(1633) finben toii auc^ ebenboit Seite 8. 

3>te bm ben Sel^ötben geriU^mte feine Kon^jaieillefc^tift 
bei SBobmeiifc^en 3>ntiletei*) finben wii an betfc^iebenen ©teBen 
beS 3^tunggbanbeS Q 479 fotoo^l, a[8 aud^ in ben lieifc^id>enften 
Sobmerifii^en ©d^tiften auS bief« Seit. (SM). (&al. VI, 240, 6, 
tierteä Stürf; föb. 105, ®oL VIII, uf».) 

1) ,3n bet SeutidKn Bptaif dat man noft ritt fonbttbot rieinc 
Unnb Ttinc @tfinfft, nltb gcnembt Slonpareine«, bie it/tti Xmikibtrt 
SSobinti Setig Don neuem gießen, bnnb mit berfelbigen bie Sibtl m 
einem gar Keinen ^otmat ntoSen tiuden loffe».' Seritfit einer be< 
Renten ftommiirion After bie groel 3"'^<%>' ©tucfcreien Dom 3al|te 1631. 
3ür<^eT Staattaii^iD, E. 1. 231, Sobmer @. 203. 
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Stiele aSobmerif^ @(l^ft«i tragen. iDoxauf Dr. S9ot>tnet 
€. 202 aufmedfam gemnii^t ftat. ein ttxeietftgeS, tnird^ JtDfi 
SIetfen (Sogenannte .S^nege") OemnftalteteS Ornament (3. 9. 
txtö 2. Stüd in 39b. 181, ®. T, tw» 17. Stöd in Sab. <8al. 
XVUI, 453 ; baft 8. StOd in fSb. ®al. 5, 390 ufD.). SuSfel&e 
jOntatnent finben nti au^ auf einigen SIeilagen ber .Leitung 
$0^" (Stoe^fo^e gan^ bebendlid^ 3<itun&^' 6EtraDti>inan 
Settungen, U>a6 magen bet oOeid^Pe gnfibtgße ®ott bur^ feine 
Uninberbote ^ürfel^ng tinb Anleitung ufto. ufn.') 

SnS bem Soi^eigel^enben ge^ mit 99efttmmtl^t l^erbor, 
baf( bte ,3eitung Soft" ein jilni^enfiJ^eS ^outnal ift. Oft bnrebe 
bon bem fBuii^bnulet aSoIf, bem ^lac^folger Scofc^ouerfl, ge- 
grfinbet unb Don bet Sobmentt^en Strucferei meitetgeffll^rt Selber 
i^ e8 aSetbingS nit^t mSgli^. ben jfin^enj^en Uif)mmg aril|i> 
batifdt nocEijutDcifeR. äSeber in ben Stten bet SenfurCommifrunt 
no4 in ben ShitBmanualen obei fönten Quellen au& ben 
Znxigigcrjal^ten beS 17. Ool^l^unbettS, ftttoett fte unft b^annt 
fttdi, ift etbuS flbet eine 3eitung ju finben. aufgenommen 
bie jtpei SHatSbetotbntmgen aii& bem ^^ 1622, bie ben Sei* 
tungSbtud bei ÜBoIff^ unb ^oxbmc^etfij^en treudtxä bet 
3en|uf untetftettten. gut bie Regierung etgob fi<i^ leine aSeron- 
laffung me^, fid| f})eaiell mit bem ^ettungSroefen ju befaffen, 
aumol bie „Settung $oft" fid^ mit fii^Weiäetifi^en Singen fo 
gut mie gar nül^t abgab. SBerben boc!^ fogot bie Uenigen 9lac^< 
rillten, bie !^ün^ betreffen, auStnätttgen jtorrefonbenten ton 
3ell 2C. in ben SKunb gelegt. 



>) £a toii ba« bieiectige Ontamcnt mit ben jlwi cbaniftMtfUf^w 
Siedln auf ein« giog» Slnia^I S^iiften au« bet Sobmetldien Offijin 
Sorflnbni, |o glauben toic, ia% in ©i^Iug, alle St^rifUn o^ne angc 
qtbtatm Snidott unb mit btefem Ornament feien an( bei Sobtneitftben 
Snufeni, »o^I beie^Hnt fei 
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SBir tDpQm nun bte 3ettungen bet btitten (Stoppt betcac^tm. 
3n bem Sanbe Q 481 finben fic^, 3toifi!^m anbem Sntungen 
aetftteut, eine SEnja^I Don Jhimmetn einet Sritunfl- We fuii 
.aaSoii^entlii^e Otbinari Sntung" nennt; e8 finb: Ühtmmet 19 
aus bem 3alrie 1644, bie 9himmern 13, 18. 25, 26, 39 unb 
52 au$ bem ^fyce 1645. bie 9htmmem 8, 12, 13, 16, 17. 
19, 20 aus bem Oa^ie 1646, 9htmmer 24 au9 bem 3cSfa 1648 
unb bie Slummem 17 unb 18 auS bem ^a^e 1661. Sie ttogen 
ben gleichen ^itet mie bie ^tft^&nie 1637 unb 1638 ber in 
ben frühem Satteln bef)>ro(^enen 3Ätung. %ui^ bie Sbift^ottung 
i^ bie nfimtid^e. 3^efe Ammern tonnen beSl^alb nii^8 anbetet 
fein aU bie gfortfejping bei »on unS ii& Snbe bc8 3la^ie8 1638 
beifolgten ec^en jüt^erifc^en 3eitung. 9hn; in einet ^inft^t 
:^t fiij^ unfei Slatt in bei 3eit bon 16S8 bis 1644 betönbert. 
SEßöl^tenb bie ^ol^gänge 1633—1638 für bie Slonate outfd^Keg- 
Ud| lateinifii^e Segeiij^nungtn annenben, toediteln in bet $eiiobe 
bon 1644 bis 1651 bcutft^e mit loteinifc^en. On %!. 13 beS 
^a^gangeS 1645 3. S. finben tbit bie Stamenfotmen „äRei|', 
„apreC- neben „Slottii- unb .«ptUiS", in Ät. 25 beS ^tfc 
gangeS 1645 „Stai^monat' neben „Onnij". 

aBir Eiaben ben SBetvei^ ju erbtmgen beifuc^t, bag bet 
gange jmeite unb btitte fiomfiles tion Seitungen ber jOt^erifiJ^en 
Stabtbibliotl^eE, b. ^. bie Seitungen bet ^a^e 1633—1651, in 
3&ti4 !^erau3gegeben tootben ftnb. SBie ftel^t ei nun mit ben 
3eitungen bei etften ®ni)i)]e, bie fld| im SBanbe IL %pp. 618 
befxnben? 

Stiefer SBanb ent^&H unaufammen^ängenbe 9himmetn fol- 
genbei 3«it"ngen: 
1. Oa'^tgang 1621 Plummer 52; ^a^tgang 1622 9luramei 1 ; 

3o^ang 1623 «ummet 1, 3—7, 10, 11, 13-29 uni» 

^ol^rgang 1624 9himmei 1^ bet @traftbuigex 3Riutifl; 
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2. jUiei Shunmetn {8 unb 12) einex dötung au8 betn dal^ 
162S; 

3. gnei Shtmment (1 unb 26) dnet anbem 3«tun6 auS bnti' 
felben dd^e. 

itbei bie €tiaPurgex 3eitunfl ^oben »ix in bitfem 3u- 
famntenl^ne nid^tS toeiteteS gu fagen. hingegen fäQt e8 auf, 
bafi bie 9bimmmt 8 unb 12 bn unb^nnten Scttutig bom 
^itäfct 1623 ben nämliii^en Zxttl ttagen, toie bie bed Sa^angtf 
1683 ber ,3eitung $ofl-, nSmli^ : 9iöoe / Ontmrt^e^fd^e Seit- 
tung tmb Stdation / Süig aQex^anb gtaubtoüibigen Senbbtieffnt / 
bi^ 1623 ^I^S / &eri<i^tet auff ben alten SaUnbei. 

2>te bpdrtlic^e ttbnein^mmung beibex Site! tann EeineSIoegS 
eine gufäHige fein. Sßtt ^ben eS ^tet o^e ^Iveifel mit einer 
unb becfetben 3ti^ng ju tun. 3u biefem Schlug ftnb toit um 
fo me^t betetj^tigt, als bie gtoei 9lunimem in ben Rinxt\pim- 
benjen auB (Braubünbm oom 19. gfebruar unb 23. 3310x3 ""«" 
entfi^ieben ebangelifd^en (S^axaftet auftoeifen, bei fibxigenS oudEj 
fi^on aug betn ®ebxou(^ beä alten €alenbeii l^Voige^. fMz 
finben in biefen floxteftionbenaen totgenbe Stellen : , .... bie 
frombben Pfaffen bnb SRÖnii^en feien noc^ ftet^ auff bem ^off 

(in e^ui) . . . .- unb S)ajtDüfii^en tl^ut man bie armen 

Stiangetifi^en in ben 8 ®ert(^ten jl^ec ReHigitin i^albex je länger 
je mel^r anfeilten Unb Wifolgen, bafe tool au besorgen, eS ttexbe 
biejelbig entlidi gat muffen auSgcttttet toexben." 

S>ie älteften jäxi^eiifd^en 3eitungSbIättex ge^en alfo jum 
minbe^ in baS ^o^ 16S28 jurfid, unb eS i^ too'^I ntögH4, 
bag bie StatSbefii^IQffe, bie toii Seite 148/149 jitietten, fiii^ gegen 
biefe S^itung ti^tcten. 

3m gleichen Sanbe finben tttir, nrie fc^on eiWöEint toudie, 
jmei 9himmexn einet anbexn möi^entlic^en 3eitung aug bem 
^l^xe 1623, bie fi^on auf ben elften !BIi(f burc§ bie c^arafte* 
xi^d^en fd^tueiaetif^en ttuSbrüd e, nrie: „l^t', .nit", .bie 3eit 
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flttt', .onloft" u\to, il^en f<!^lDetaertfi|en Utf^mmB MnAt 9u^' 
Imn tDtib in tm Sonebe ju bex nftoi 9himmer bk Angabe 
gemalt, tnft baS .Sotrelanb' 1622 leinni Sntetl an ben 
AriegSeretsnifTen bei flbiigm S^^enl^nt genvmmen, fonbem 
im guten Sfxieben unb aSOoI|lftanb iüM l^abe. Svt ^etau^eb« 
bex 3«l)ins niug ein ^loä^t gADefen fein, benn ein 2>aitf4er 
^tte, notj^bem ^ bec bieigigiil^iige Arieg auft SH^men an 
ben S^ein getofilat Mte. nid|t me^t txm bent guten ^näim 
beB „ESatecIanbeft" jlntd^en tihinm. SHe Sntung i^ bentnadt 
fiJ^tDeisetif^ ; ob fle aiu!^ j&t^erifc^ ift, Id^t fi^ ^gegen ni^ 
nai^weifen. 

IV. 9ie :ßcbinaii XPudicnieihmg. 

3Rit bem 3wt|re 1651 owlieren wtr bie ältere jün^mfi^e 
Seitung auS bem ©eprfjtsfcft'e. 3)ci|üc aber pnben wir in ben 
aSänben Q 481—484 bet StabtbibKotl&ef eine große «nja^I 
bon Shimmein unb gonjen 3ialirgängen einet Weiteten 3eitung, 
bie auf allen Shimraetn ben ÄDpftitet „Otbinaii SEBodiengeitung" 
tiägt.i) 5üt bie 3eitted&nung wenbet bie „Oriiinari äffiod^en- 



■) 3)tt @tdbttiibIlotM btfbt folgtnbe Ühimmem bet «Otbinari 
So^enjettutm-: So^tfl. löU: 9ti. 49; So^to- 1U6: Sti. 9«, 27, 39, 
81, 37, 41, 53; 3af)x^ 1667: 9h. 1, 3—6, 10, 13—16, 18, 20-26, 27, 
32-36, 40, 42, 44, 46, 47, 49, 62, 68; gafttfl. 1658: Kr. 1-8, 10—12, 
14—20, 23—26, 80—40, 42, 44-49, 51; 3a6rB. 16B9: 31r, 1-B, 6-9, 
11—39, 83-44, 46-68; 3a^t8.16«0: «C.l— 8, 10, 11 (bopjwlt), 13—52; 
ao^tfi. 1661: «t. 1—16, 17, 19-28, 26—38 (83 |Iwifo4), 84-61; 
3o&rfl. 1662 ODUpänbie; 3a^tfl. 1663: 1-3, 5-36, 38—48, 50—52; 
3a|r9. 1664: Mr. 1—24, 37-30, 32—51, 53; 3a6t0. 1666: «t. 1—41, 
43-62; 3fl^tfl. 1666 Dottftänbie; 3al)ra. 1667 rteti(o; Sa^rfl- 1«8: 
»i. 1—24, 26—68. SHt ftantonebibliot^rf btfl^t nni DnbältniBma^ 
tpenigStummcnibei.OibtnattSSo^enacituito'. £icfeFtnb:91i.29(l671); 
Wr. 16, 16, 19, 26, 26, 27, 2d-r>2 (1673), — Die »tätter b« .Orbinoil 
ffio^ettjrilune' ftnb in b<i etabtbtbnotbef In btn Sdnben Q 481-484, 
in ber flantontbiblUt^ in btn Sänbcn Bn 115 tmb Ro 116 aufbeOMH- 
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jnfatng' l^etbe Solenbex an. 2)ie aibmatc fbd> tottfoiuent beutfi^ 
Usääjntt. SHe alle beutfti^en Seitunaen beS 17. ^ol^tlunbeTtS 
ift fie in JOuattfonaat gcbnidt ^oulittitel utd> 9[nftmt{E|e an 
bot 8t\et. tote toir ^ in twn üttexn 3a^£ngm unfnn; ecften 
jönj^enfii^en Sn^unfl ""tt 1^ inil) ba in anbem beutfdien 3^* 
fantfltn ienec S^t finben, fe^Un a&njli^. 2Hc 3eituns erreicht 
ben ^ßen f^ab bei UntwEfftnlic^Icit unb tDbjeltitiität. 3>n; 
Oexai^geber ^t ftd^ in t>daigt8 ^ncognito. 

S)et £eEt be^^t toiebeiunt auft aSRl^anb ftomftionbnijett, 
bie aui <äim oaQliätm. Orten Rammen unb meift Iura unb 
gelängt gellten fhtb. Sbn: im (Begenfol jui .Settung ^oft" 
nnb juT „Sßo^entlic^en Orbinaii Seitung" f^einen <DxtginaI> 
(orteffiimbenjen mit geringen %u8naE|men l^iec ju f^ten. 6& 
^b nuift a3en{^te unb Sleui^eilcn, bie bet 9tä>dCtot aitö ben 
il^ gu iSebote ftd^nben beutfiften ^ntungen fibemomnten I|at. 
@4ere unb Abi^ectopf l^abot bie ^outitioffc geffrielt. 9Bie in 
a&en Seitungen beS 17. da^unbettS ift in bet ^noibnung 
beS Stoffes Eein S^ßent %u beo&ot^ten. Auntetbunt toetben bie 
Slac^xid^ten bui^etnanber getnihifelCt. 39eif)rietelDeife finben wix 
in 3tr. 13 bt& 3a^ 1&63 EBecidite, bie in folgenbei !Ret^en> 
folge jufomtnengeßcQt finb : Cflbt, Sonbon, ^mbuxg, Stegettö* 
bürg, Sembeig, SBien, Srcanfiei^, $axi8, 9tom. Senebig. <Erß 
in ben SSIättent beS 3al^angtS 1672 Eönnen bnr eine einiget* 
mögen fotgf&Ittgeit Giu^i^nening bcr Sendete nad| ben ßänbein, 
Xooftet fie lononen, Eonftotieren. 

Set 3n^It ift in er^ Sinie ;»Iitifi^et unb rnttitärif^ec 
9rt; jeboi!^ befd^x&nten fiii^ bie ftonef))onbtnten nii^t baxauf, 
Hog ftbet Sotgfinge ju betiii^, bie fid| in ü^m SSol^nort 
ober beffen IKdi^ abf^itlen; fle teilen bielmd^ in i^ten Setii^ten 
oUeS mit, tsaS fie abexl^aut>t ober SßoKtil, aRilitätbetaegungen 
uftD. bei »erfdiiebenften Staaten erfahren. 2)ane&en ueme^nten 
ttrir aber auti^ Siinge anbeoet Sltt. Unfere Leitung befd^ftigt 
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fl^, ttrie anberc eS gegentofirtig no^ tun, mit Spomtlunereignilfm 
in fflrftli^en ^äufecn u. bgL ; fte lägt ftdi aud^ 3)lif|Qflnnten 
unb SSunbecjet^en oQet mäijfiäftn KTten ni^t mtgt^en, inbem 
fie genau ntelbet, baft in fRom „eine atme gton, fo 19 TOonat 
fd^wangei gegangen, eine fdjlong juc äßelt getttot^t" l^be, ober 
baft in €a[i6buT9 .eine mentd|[it^e SRiftgeburt mit pon JtA|>fm, 
Diec Slrmen, jtpei Sd^entcln unb ainei ^%m' gefel^n tpoibm 
fei, obei bog .in einer Sntflit^e bei Stfurt eine Orgel in Sn> 
toefcnl^eit ber ganzen ®emeinbe eine Ijoltie Stunbe tpon ]etb^ 
geftiielt" ^abe, toaS ou^ im ^ifte 1618, Ooi bem brciftig- 
iäl^en Arieg, gefdie^en fei, u. f. f. 3nSbefimbete toUimet fte 
bem ätuftreten btS falfd^ jObif^en ^co^i^eten Sobbat^i 3»i 
in fionftantino^el, ber bag jübifi^e 99olI bon ganj Surotia in 
äufeerfte Aufregung cerfe^e, gto^e Sufmertfamleit. 

MuS ber ©d^tpeij bringt bie Leitung nur jtoei Serid^te. 
2)er eine ift fiberfctirieBen : „SluS bem Sanb ©^loeij, »om l./ll. 
©otnung- (1667, 9h:. 7) unb toutet: »©ex Säerg ©ottort ift 
3 modien berfc^loffen getvefen; ber neue fii^nee mor l^ö^er bann 
ein ^eOenf^arte. Stoüf^m Sl^rob unb bem 3olIl^g 'Ratten bie 
©c^eelatoenen in jwe^ SJÖrfferen me^ bonn 70 l^aufer fanrt 
einer Jlin^en, Senaten unb She^e gan^ jugtunb gerietet. 9>il 
^tferbe Kgen im gebixg, bie lein futet fytbm. 3m Blaintl&al 
finb 2 tatoenen jufamen gelofftn; bie ^aben bag »äffet Qt* 
fielet; eS ift giofiei fd|oben gu befolgen. 9Bte eS in anbeten 
lädieren ergongen, bobon ift not^ lein ffleriiiÖt bot^anben.' 
ttnb bei anbete Dom 2./12. ^exb^monat 1666 melbct (9h:. 38) : 
„S)en 10. ^eibfhnonat ift $ert »aton be ®reff^, 3l&r Äbnisl- 
Xiurc^I. ju @aUo4, (£Etraoibinari<%mbaffabor in bie CEibgnofii^att, 
mit onft^nlui^en Stain ju Sucexn antommen, oEloo et feine 
9tefibeng l^aben brirb, fo lang er in bet (übgnofdiaft berbleibet. 
9v iß ju fBem unb 9r^i>utg im burd^reifen ßattlit^ empfangen 
unb loftfie^ geleiten »orbtn. Sleggleiii^en toai et cmäf be^ unl& 



,y Google 



_ 43 — 

uml emfiTangen, unb ^ot man fUi^ setttetnlt4 feinet 9(nbinft. ivol 
erftfuet, bon be^toestn, tveil er ju bei SibgnSflft^ Lotion ein 
fonbetbote affection bejeuget." 

SSo ift biefe Settung ecfc^ienent ®[aiiliii^eitpeife btfiljm 
tpix gtnflgenbeS SBODeianiatexial, nttt beffen $ilfe nii bicfe ^age 
beanttDoiten I5nnen. ^m jflt^ecif^en @taiit8an!^it> (A 309, 8) 
befinbet fti^ eine bom 26. Qttmwx 1655 batierte 39ef<i^neifae 
beS @tanbeä Sujent an 3üric^ übet einen iinbtgTfltd>eten unb 
leid^tfettigen $affu& „wibet bie ^od^^t tmtib ß^ beg lettft 
Betpotbenen S^(te8" (^imocenj X.), ber .(ürftlti^ in öutet 
Otbinati üSix^engeitungen" geftonben ^abe. S>ie 3eitung i^ 
bamit alfo auSbtftiflid^ aU ein jQn^eiifc^eg !Blntt gelennjetd^net, 
unb biefei Satfoi^e ttfigt auc^ bie Knttoort bei aüic^eiifc^n 
Äeftiemng JRccftnunfl, bie bon „unTetet" Seitnna ((mc^t. ßeibet 
ift bie it^mimerte 9himmet abet nid^t etl^olten. 

Seinei teilt ^ofenot ^ouf ©d^tteiaet*) eine S)et»[^e beB 
fiangöftfdien ©efanbten ältouSliet in ©atoti^tn an Sionne, batiett 
€oIot^um 18. 3um 1666, mit, bie ben ^affug enthält: , . . . 
Ceux de Zürich ont mie dans leur gazette de la semaine der- 
ni^re que les Espagools traitoieot de faire une Iev6e . . ." 
9lun .finben tnti in einei ^unt-iatumnier (22) bei „Oibinart 
SBiM^enjeitung' bom 3a^e 1666 geiabe bie SteCte, bon bei 
SAouSliet in feinet 3>efpefii^e an &ü>nne ffirt^t. <SS t^ eine l£oiie° 
ffonbenj „^% Otolien, bom 29. aitai: . . ." „Spania abtx 
lafit alleT Citen toeiben unb ft^ beife^; man ttaCtiext (SnouSttei 
fc^eibt: ,que les Kspagaob traitoient . . ."> auc^ ftifd^e (£ib> 
gendffifd^e SSdlEet ju ^aben." 

^mit i^ eitoiefen, bag bie „Oibinaii äSoc^enjeitung" ein 
3iltc^et iBIatt ift. aßii fennen fogat bie herausgebet : (&i finb 



>) $. ®<^mei)eT, ftorrefponbrag ber fianj3flfc(|en ®efanbtf(^aft in 
bei S^tveij 1669— 1671, SSdftl 1880 (OuelUn gut f<^n»lg. @efi^t(^tt, 
oierlet «Sünb, ®. 107, 9hr. 186). fflobmer ©. aw, 211. 
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bic Stttbec ^tuiB ^Ub lad) ^ani ^nnrüi^ SitbmK. tiat g/äft 
ouft einem ttotSBef^Iu^ Mint 6. Xtesembec 1666 ^ertior, »otm 
fe^efe^ tottb, bag niemonb augec bcn Srfibem aSobtnet befugt 
fei, 3nt»in9«' ^etouSanaeben.*) Unb aloor nräb biefe» Ipribi- 
Icgiunt bei aUeinisen ^etauSgabe etnei nOt^tlid^m S^itung 
ben ajifibern Sobntet jugef^rroc^en, weil fte „bie 0Stm bnnb 
3al^ 1^0 tpuii^tlid^ ein Crbinaii>3^^ung getnidt, beten toii 
imi ju gutem @enflgen unb (gefallen bebiemn unb f ettgen mdgen ' . 
9tn einer anbem Stelle biefeS iBefil^Iuffefl ^etgt t», tA fei R»bet 
on^änbig tlO(f^ juUffig, jffieietlei Leitungen in ^nit 3u btuden, 
ba babutt^ unndtige Ao^ tmnnrfatlt tnttiben. 3)a fd^on t>i< 
„3eitung $o^' unb bie .äBo^entlic^c Oirbinati Stibing" Don 
bei utftirtlnelid^ S9)o[ff{E|en unb l^emadt fBobmetfc^en Xlrudeiei 
herausgegeben tourben, fo fteUt fidft bie a9obnterifii^ .Dtbinaii 
SBn^enjeitung" jugleitl als bie ^octfe^ung bei beiben genannten 
3eitungen bar, mit bei fie, tnenig^enS fOr ben 3^8<"<S 1^^^' 
fogat ben litel gemeinfom l^t. 

©egenübei ben SUeifudien onbeict SJrudtei, ebenfalls in 3öiit^ 
3ethingen l^emuSaugeben, bel^ulitete bie Sobmeifi^e 3)ru(feiei 
longe faftifd^ unb tet^tti^ baS Slonopot. ®o toui*e 1660 in 
einem ^oje^ gegen ^einrii^ ^mbergei ben 39cübein ^anS 
^Cob unb ^eintit^ SBobmet baS alleinige Stecht, „^almenbftd^ec, 
3eugniffen. Sialenbem unb 3situi^flcn' 3*1 bruden, einge* 
räumt. 3m gleichen €inne betoegt fic^ bei oben angeffl!^ite 
StatSbefi^Iug Oon 1666, unb 1667 tourbe »ieberum bem 3i">ft' 
meiner SBobmei auS bielfdltigen unb erl^blid^en Uifa^en bei 
„&tlenber unb 3^^uneSbrud" alS ^ritnlegium betanOigt.') 

ttbei ben StuSgobetog geben fotgenbe ©teilen SuSfunft. 
3)er foeben erwähnte »atSbefc^Iufe Dom 6. Sjeaembei 1666 

I) »gl. fßobmn ®. a04. 
■} IBobmer g. 304 unb 206. 
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lautet am S^Iug : . . . . S^ o'^igen SnIaaS ift juet^ bie 
aReiming getDäfen, bag bic B^t^ng (bic Otbinati Sßoii^eRseituiig), 
wonfl gef^5|en tönte, (Ünftis frO^ei ndi^tntb getituit toeiben.' 
9h:. 7 be§ OalgtgangcS 1668 brtnet am ßnbe bü Stottj: „aSeil 
auf beit Slontag bie 3ettungen auS bem 9tei^ nic^t foÜIommen 
3U l^aben, auii^ bie ^taltänifc^en SBxiefe auf fel&igen tag nic^t 
Dtbinari aD^iec anlommeit fönnen, alfo i^ an bel(|ötigen O^en 
l^ietiüwc tal&ts geljfloflen unb ju betme'^runß unb öetbeffetuitfl 
bet otbtnoti aeitunflen gut befunben loorben, bafe folc^e in bo8 
tünftis tDibetum on ben äJtittoodien ßetnictt werbe." 3)aiau8 
ergibt fid^, bafe unfere Leitung bis jum ^al^re 1667 om Sftttt. 
miM^, im ^iaffte 1667 am SRontag unb bon ber a^ten Shimmet 
1668 tvieber am SRitttDOf!^ l^auSgegeben Ivorben i^ 

3!ßie alt bie ,Orbinari 9Sod|enjeitung' gettiDxben ift, taiffen 
Wir nid^t. 2)o8 lefete Slatt, baS mir beft^en, ift bie 52. Shimmet 
beS Solares 1672. S>i>^ i^ bie Leitung nidit mit biefem 3»^ 
eingegangen; benn au3 einem 9tat8btf<!^[ug vom 10. Oft. 1677 
ge^t l^bor, bag 3^1^!^ <" biefem 3a^ie bxei Ssitungen ie\a% 
SuS allem, Wa3 mir übet baS StitungSinefen 3&nd|S auS biefet 
3eit miffert, lönnen aber nux folgenbe btei Seitungen gemeint 
fein: 1. 3)ie fBobmerif^e „Orbinati aßo^enaettung", 2. bie 
(Segnerfd^e „Slontäglidie SSoii^enjeitung" unb 3. bie @d^aufel< 
bergerfd^e „gteitagääeitung'. 3tm 3oI|re 1689 bogegen erfd&ien 
fie nic^t mel&x.') SßJann ift fie eingegongen? SBJnrum ift fie 
eingegangen? SBtr l^aben leine Antwort. I5in gel&eimnistiotteä 
Iiuirfel Derl^üHt fowol^l ben Änfong als aui^ baS ®nbe biefer 
erften 3wt^er 3eituitg. 

1) 3n biefem 3ai|re begehrte nätnltc^ ÜBil^Em SlmmCer, g«niefenti 
SImtmann im 9apptUt ^of, ba§ man jetnem So^iu bie SßerfertigunQ 
ttnti brUtctiB^tune tieiDilliaen möae. 3)ie jtoci baraals ttfi^einenben 
abti mann bie @e6netf<^ unb bte @(t)aufe[fieratij(^c. (3flr<^CT StootC: 
aiddtD, SRappt ber 3<"f"i^''t™') 
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ph; W« JaftrjSnee 1683, 1634 utA 1686. 
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Andere Zürcher Zeitungen 
des 17. und 18. Jahrhunderts. 



„Google 



„Google 



Die „Montägliche Wochenzeitung". 

Die älteste Nummer dieser Zweitältesten Zürcher Zeitung, 

die sid) ertialten hat, ist die erste des Jahiganges 1673*). Die 

Zeitung ist jedoch schon früher erschienen. Der Haupttitel dieses 

Jahi^nges weist darauf hin; er lautet nämlich folgendermassen : 

Continuation 

Der am Montag herauskommenden 

Wochen-Zeitungen : 

Für das M. DC. LXXIII. Jahr. 

Darinn dem neu=M>^rig«i Lesern kurz-begrifflich 

für Augen gestellt werden 

Die nammhafteste Welt-Händel / 

WelcheJn Friedens= und Kri^s^Läuffen 

zu Wasser und Lande sich zutragen. 

Wie dieselbe von getreuen Händen / under ganz 

frischem Dato berichtet werden 



Wer den l.ust darinn will büssen / 
Dass er gerne möchte wflssen / 
Wie die Sachen in der Welt 
Eigentlichen sind bestellt / 
Der kan hier berichtet werden / 
Was passiert auf diser Erden. 
Wann er ein Verlangen hatt 
Zu vememmen wie ein Statt 
Wer dem Feinde at^etrungen / 
Und ein Plote tur See bezwungen / 
Wie gelitert wird ein Schlacht / 
Und was mehr die Kriegesmacht 
Pflegt ffir Handel anzurichten / 
Dess kan ihn die Zeitung brichten. 



Faltt ihm dtss nicht angenehm / 
So ist anders ihm be<]uem : 
Freuden=^pi) und Hof— Gepränge 
Finden sich in grosser Mänge. 
Was die wunderiiche Zeit 
Bringet aller Gattung Streit / 
Was die Mutter aller Dingen 
Pfleget sehams für zubringen 
Was rür Wunderding die Kunst 
Mag er denken und was sunst 
Hert und Sinn mit Nutz berühret 
Das wird fleissig eingeffihret. 
Doch die Wahrheit ist mein Zil 
Dabei ich verbleiben wil. 

>) Zeitungsband Rn 117 auf der Kantonsbibliothek. Irrtümlich sagt 
Bodmer S. 212, dass sich von der Gessnerschen Zeitung eine Anzahl Num- 
mern vom Jahrgang 1672 in dem Band Rn 116 befinden. Der letztere ent- 
hilt keine Nammem der HMontagszeitung". 
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Die „Montä^iche Wochenzettung" ist also vor dem Jahre 
1673 gegründet worden. Das Grfindungsjahr ist jedoch unbekannt 
Da aber der Bodmerschen Druckeret das Zeitungsprivil^ nach 
1667 bestätigt worden war, so muss das Gründungsjahr der „Mon- 
täglichen Wochenzeitung" zwischen 1667 und 1672 li^en. Damit 
stimmt Sberein, dass der Gründer dieser Zeitung, David Gessner, 
seine Druckerei hi den sechziger Jahren des 17. Jahrhunderts er- 
öffnete. (Vgl. die Supplikation der Vereinigten Buchdrucker 1714 
im Zürcher Staatsarchiv'). 

Der eben angeführte Haupttitel der „Mont^lichen Wochen- 
Zeitung" ist von einem breiten Randomament umgeben und nimmt 
die ganze erste Seite ein. Die beigegdtenen Verse stellen eine 
Art Programm des Zeitun^untemehmens dar. Jedoch verspricht 
der Herausgeber dem Leser weit mehr als er ihm tatsächlich bietet 
und den Verhältnissen gemäss bieten kann. Die meisten Berichte 
dieser Zeitung sind wie auch die Berichte anderer Zeitungen des 
17. Jahrhunderts saft- und kraftlos. Sie kleb» an kleinen und 
kleinlichen Tatsachen, das Allgemeine und Grosse nicht wahr- 
nehmend. Sie enthalten in der Hauptsache das, was man als Hof- 
und sonstigen Klatsch zu bezeichnen pfl^. Beim Lesen dieser 
Berichte fällt besonders die grosse Dürre und Eintönigkeit, die 
Leere an Gedanken, der gänzliche Mangel an subjektiver Auf- 
fassung des Geschehenen auf. 

Dennoch bedeutet die „JMontägliche Wochenzeitnng" einen 
entschiedenen Fortschritt im Zeitungswesen des 17. Jahrhunderts. 
Während andere Zeitungen dieser Zeit den Tag der tlerau^abe 
der Zeitung nicht angeben, , ist es bei unserer Zeitung der Fall. 
Sie gibt sowohl den Wochentag als auch 4as Datum an und zwar 
letzteres nach beiden Kalendern. Es besttzt auch jedes Wochen- 
blatt eine laufende Nummer. Diese befindet sich jedoch merk- 
würdigerweise nicht an leicht sichtbarer Stelle, sondern immer am 
Ende der vierten Seite, unten rechts. 

Ueber einer schmalen Verzierung lesen wir: 

Montägliche Wochenzeitung / vom 30. Christm. M. DC. LXXII 
9. Jenner M. DC.LXXIII. 



<) Bodmer, „Zürcher Tascrtenlnich auf das Jahr )893",-S. 213. 
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In der Monalebezeidinung ist der Herausgeber der „Mon- 
t^ichen Wochmzeitung" inkonsequent Bidd finden wir deutsche, 
bald lateinsche Bezeichnungen. Im grossen ganzen ist dennodi 
sdion eine gewisse redaktionelle Titigkeit wahreunehmen. Die 
Sprache ist retner als die anderer ZeJtangen dieser Zeit. Fremd- 
wt^r kommen selten vot; die Orthographie leklet nicht an sirni* 
loser Konsonantenhäufun^. Die Berichte sind nicht p3te-m6le 
durchnnondei^worfen, wir beobachten ein gewisses System in 
der Verteilui^ der Berichte. 

Die „Mont^liche Wodienzeitung* ist in gespaltenen Kolumnen 
ersdiienen. Die Zeitung selber besteht aus vier Quartseiten; jede 
SeKe besitzt zwei Spalten. Durch die Einteilung der Seiten in 
Spidten nibert ^ch überhaupt die „Mont^Kche Wochenzeitung'' 
dem Anssehen nach den modernen Zeitungen. Die Einteilung der 
Zeitung in Spalten war keine tdosse Laune des Herausgebers, 
sondern sie entsprach einem wirldichen Bedürfnisse. Um möglich 
viel Stoff in die Zeitung hineinzubringen, wendet der Herausgeber 
sehr kleine Typen an. Solche Lettern erschweren aber das Lesen 
von ganzen Kolumnen ungemein. Es war also jedenfalls ein ori- 
gineller und glücklicher Gedanke, die Kolumne zu spalten, — 
originell insofern, als fast alle Zeitungsherausgeber des 17. Jahr- 
hunderts ihre Zeitungen buchartig, also in ganzen Kolumnen be- 
drucken Hessen. 

J. Horner, der frühere Bibliothekar der Zürcher Stadt- 
bibliothek, hat die „Montägliche Wochenzeitung" bis gegen 1723 
verfolgen können^). Leider besitzt die Zürcher Stadtbibliothek 
keine einzige Nummer dieser Zeitung; die Kantonsbibliothek ent- 
halt dagegen folgende Nummern : 1673: 1—41,49, 50, 52 (Rn 117); 
1674; 1—14, 16—52 (Rn 118); 1676: 1—11, 13—34. 36—41, 
43, 47, 49—51 (Rn 120); 1677: 52 (Rn 120). — Diese Num- 
mern haben sich in der Rheinauer Klosterbibliothek erhalten; 
sie wurden einem „Pater Kuchimeister Göldi in Rhelnau" zu- 
geschickt, wie wir es aus den mit seiner Adresse versehenen 
Blättern entnehmen. Fast jede Nummer trägt auch einen Stempel 
aus Siegellack. 



') „Neuiahrsblatt IQr das Jahr 1841", herausgegeben von der Stadt- 
bibliothek-Gesellschaft. 
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Aus einer Notiz des Unterschreibermainuds vom S. Januar 
17800 geht hervor, dass die Qessnersche Montagsxeitniig bis gegen 
das Jahr 1780 erschien. In diesem Jahre wurde sie von der 
„Zürdier Zeitung", die zweimal in der Woche herauskam, ersetzt 
Die „Mont^liche Wochenzeitung" lag im 17. Jahrhundert 
fortwährend im Streit mit den Zensurt>ehörden ■)■ Im 18. Jahr- 
hundert verhielt sie steh hing^en ruhig und gefügig. Weni^ens 
wird sie in den Jahren 1720—1780 nirgends mehr erwähnt. Erst 
an ihrem Todesjahre wird ihr Name, wie wir eben gezeigt haben, 
noch einmal in die Ratsprotokolle eingetragen. 

Wir geben zum Schluss, mit einigen Abkürzungen, einen 

Artikel der .Mont^lkhen Wochenzeitung" vom 24. Februar 1673 

wieder, der einigermassen die Schreibart des Blattes veranschaulicht: 

„Amsterdam, vom 10.20.H<H-n. Man kan nicht genug 

beschreiben, mit was seltsamer Manier die Franzosen mit 

den Leuthen in den eroberten Stätten umgdien: sie sagen 

rund herauss, dass alles dess Königs seye, und wann er 

Ihnen etwas lasse, haben sie seiner Mlttigkeit zudanken. — 

>) Der Ratsbeschluss lautet; Mittwochen den 5. Januar Pstbs. Herr 
Bürgermeister Orell und beide Rithe. «Vor M. gn. Hm. sind am Rechten 
gegen einander erschienen Hr. David BOrkli, BuchfQhrer und des grossen 
Raths von hier, KlSger an dem «nen, dann die Buchhandlungsgescllscliaft 
der Hrn. Orell Gessner, F3ssli und mltinteressirten, auch von hier, beklagte 
an dem anderen Theü : betr. das Vorhaben der letzteren anstatt der b i s h e r 
in der absonderlichen Gessnerischen Buchdruckerei heraus- 
gekommenen Montags-Zeitung der Woche zweimal, niml. am Mitt- 
wochen u. am Samstag ein Zeitungsblatt drucken zu lassen: wowied«- 
insofern solches in deutscher Sprache geschehe, vorgedachter Hr. BQrkli 
sich beschwehret als gegen eine Sache, die ihm in rückslcht auf den Ver- 
kauf seiner Freitagszeitung nachtheilig sein, zumal auch dem dafür habenden 
hochobrigkeitl. Privilegio, wie nicht weniger verschiedenen in ähnlichen 
Fällen ergangenen RathserkenntnuBen zuwider laufen würde. — Nach an- 
gehörten ConOadictionen beider Partheien und vorgelesenen, ron denseUwn 
eingelegten Schriften ward einmüthig gutgefunden 

Herrn Rathsherr Blaarer 

Herrn Zunftmeister Pries und 

Herrn Zuftmeister David Ott 
zu verordnen, mit dem auftrag, zu trachten, diese Streitigkeit durch eine 
gfltliche auskunft zu beendigen." 

Unterschreibemuflual B. 11. IVM 1760 
') Vgl. das ICapitel über die Zensur. 
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Verwichnen Samsb^ ist der Schottlfinder, so unsere 
Schiff und Zeu^fiuser verbrennen wollen, nach gethaner 
freyen Belcantnus, lebendig geradbrecht worden: Nachdem 
die Qebein ihme zerstossen, hat man ihme das Angesicht 
verbrandt, hemach erwürgt, und endlich zu dem Galgen 
geschleiffL 

DOO 

Die Anfänge der „Freitags-Zeitung". 

Unter allen Zeitungen, die gegenwärtig in der Schweiz er- 
scheinen, ist die Zürcher „Freitags-Zeitung" die älteste >)■ Sie ist 
etwa 233 Jahre alt, denn sie wurde im Jahre 1674 von Barbara 
Schaufelberger gegründet Zwar haben sich aus den ersten zwei 
Jahren gar keine Nummern erhalten, da die älteste Nummer, die 
wir besitzen, das Datum trägt: 1. Christmonat (Freitag) 1676; 
aus folgender, bis jetzt unbekannt gebliebenen Bittschrift, die im 
März 1877 von Barbara Schaufelberger eingereicht wurde, geht 
aber die Richtigkeit unserer Behauptung unzweideutig hervor: 

«Herr Burgermeister: 
„Hochgeehrte, Wohledle, Gestrenge, Ehrenfeste, Vorsichtige und 
„Wohlweise insbesonders Hochgeehrte, Grossgünstige Herren und 
»Vätere. 

„Demnach nächst der Hohen JVUjestät Gottes, Ihr mein 
.Gnädig Herren meine einige, mir von dem Allmächtigen Vor- 
.gcsetzten Oberkeit; als habe meine Zuflucht hinder dero Gnaden- 
.schutz nehmen, und deroselben in hertztiefster Unterthänigkeit 
.vortragen wollen, wie das ich als ein Vatter- und iHutterlosses 
.Waissltin vor ungefehr 8 Jahren eine Truckerey, aber auch vll 
.und grosse schulden dart>ey erbweis an und auf mich nehmen 
.müssen; worbey ich zwahren sidert (seit) 3 Jahren, da ich 
.eine Wochenzeitung zutrucken angefangen, mein stuck Brodt 



■) Die .Preitags-Zeitung" ist eine der ältesten deutschen Zeitungen 
überhaupt. Das SIteste der bestehenden deutschen Blätter ist die nMagde- 
burger Zeitung* (älteste Nummer 1626); das Zweitälteste Ist die »Leipziger 
Zdtung" (1660). 
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„besser als zuvor gewinnen können; Wan aber dißmahlen ein 
»anderer sucht auch eine Wochenzeitung, auf eben den Tag, so 
„meiner Wochenzeitung gewidmet ist, heraus zugeben, und also 
„mir mein Stuck ßrodt vor dem mund wegzusdi neiden, und den 
„einigen Reninge, so ich danachen bezügen, auB der Hand zu 
„winden; als bitt ich in herzinnigster Untertheinigkeit und wehe- 
„mütigkeit meiner Seelen, Ihr Mein Cn. Herrn wöltind doch nicht 
„zugeben, das ich mit meinem sonst schwachen und kranken 
„Leib, noch mehr zu schaden, und meine liebe Eiteren under 
„dem Boden gar zu schänden gebracht werdind: Und vran Ihr 
„Mein Gn. Herren einem andern Büi^er auch zu helfen gewillet, 
„bitte ich das solches geschehe nicht mit meinem Undergang und 
„Verderben, sondern das durch Euer Hochweiße Disposition die 
„Sach also eingerichtet werde, das ich under der sonst schweren 
„Bürde nicht getnickt, vi! weniger unterdruckt werde. 

„Zu Euer Meiner Gn. H. H. und Vätern vollergnedigensten 
„und billigsten Hülfsleistung hinein mich herzlich getröstend, auch 
„darüber dero Hoch oberkeitliche Erbümen demütigst und aus 
„Gottes willen anflehende, Thun ich E. Ehrs. Weißheit, Euch 
„meine Gnedige HH. und Vättere der grossen Beschützung Gottes 
„zu Edel beständiger Gesundheit und gesegneter R^iening hertz- 
getreulich überlassen. 

E. Ehrs. Weißheit, meiner Gned^n 
Herrn und Vätteren 
Underthenig-gehorsamste Verbui^erte 
Barbara Schaufelbergerin". 

Diese Bittschrift der Barbara Schaufetbei^er befindet sich im 
Original im Zürcher Staatsarchiv (Supplikationen löSl bis 1691. 
A 92. 3). 

Im Unterschreibermanual 1677 findet sich die Verfügui^ des 
Rates in bezug auf die Bittschrift von Barbara Schaufdbei^r. 

Wir lesen da: 

„Wegen undertheniges begehreos Heinriches Müllers <kß 
„Buchtnickers. Ihme für desto be^erer emehrung syner üdten 
„Haushaltung zu verwilligen eine Zythung am Frytag zu tnicken. 
„dessen sich aber Jgfr. Barbara Schaufelbergerin angelegentlich 
„beschwert ward einhellig befunden daß es ohnanständig eine 
„4. Zytung zu trucken, wie aber ihme sonsten geholffen werden 
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.möchte, ist den Herrn Censoribus überlassen nodizudenken, 
„und deBhalber mit übrigen allhiesigen Truckern zu reden. 

Zinstags, den 27. Marty Unterschreibemtanual 1677". 

Barbara Schaufelberger ist die Tochter des Zürcher Buch- 
druclcers Michael Schaufelbei^er, der die Witwe des Buchdruckers 
Hardmeyer heiratete. Auf dem Kopfe der einzigen Nummer der 
Hpreitagszeitung", die sich aus dem 17. Jahrhundert zu uns herüber- 
gerettet hat, befinden sich die Initialen M. S. (Michael Schaufel- 
berger). Es ist das die oben schon erwähnte Nummer vom 
1. Christmonat 1676, die sich mit andern Zeitungen dieser Zeit 
in dem Sammelbande Rn 120 der Kantonsbibliothek befindet. 

Der Kopf der Zeitung hat folgenden Wortlaut: 
Nr. 49 Ordinari Wochen Vom 1. Christm. A. C. 

M. S. 
Zeitang A. 1676 

A. C. ist die Abkürzung für „Alter Calender*. Aus der eben 
angeführten Überschrift geht hnvor, dass die Schaufelbergersche 
Zeitung in den ersten Jahren ihrer Herausgabe noch nicht den 
Namen „Frettagszeitung" oder „Freitägliche Zeitung" führte. Heraus- 
gegeben wurde aber diese Zeitung schon in den ersten Jahren 
ihres Bestehens am Freitag. Der erste Christmonat 1676 nach 
dem alten Stil gerechnet ist eben ein Freit^. Die „Freitags- 
zeitung* hat während der ersten zweihundert Jahre ihres Er- 
scheinens den Namen oft gewechselt. Das Beständige in den 
Metamorphosen dieses journalistischen Unternehmens bleibt bis 
auf den heutigen Tag die Herausgabe am Freitag. Darum nennen 
wir mit Recht alle 233 Jahre der Schaufelbergerschen Zeitung 
trotz der mannigfaltigen Titel: „Freitagszettung". 

Der frühere Oberbibliothekar der Zürcher Stadtbibliothek, 
Jakob Homer (I8(M — 1886), hat einige Nummern der „Freiti^s- 
Zeiüing" aus dem 17. Jahrhundert gekannt In dem von der 
Stadtbtbliothek-Qesellschaft herausgegebenen „Neujahrsblatt für das 
Jahr 1841" schreibt er folgendes: Die „Ordinari Wochenzeitung", 
später „Freytägliche Wochenzeitung", ist in ganzen Columnen 
gedruckt, hat einen Postillon als Vignette und jedes Jahr ein 
Motto, wie z. B.: 

„Ich eile durch die Welt und bringe neue Mähr 

So wahrhaft als ich kann von Ost und Westen her." 
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Da wir «{nzdne Ufitter von beiden Zeitungen bis zum 
Jahr 1723 vor uns liegen haben, so Htest sich mit Sicherheit 
daraus schljessen, dass beide Zeitungen (die „Freitagszeitung" und 
die .Qessnersche Montagszeitung") von 1683—1723') ohne Unter- 
bruch regelmässig erschienen. 

Leider sind die Nummern, von denen Homer spricht und 
die er, seiner Aussage zufolge, in den Händen gehabt habe, nicht 
mehr aufzufinden. Entweder sind sie vernichtet oder irgendwo 
in einem Sammelband begraben . . . 

Im Jahre 1698 übergab Barbara Schaufelberger die Druckerei 
und das Privilegium des Drückens der „Freitäglichen Wochen- 
zeitung" ihren nächsten Erben und Brudersöhnen Rudolf und 
Christoff Hardmeyer. Buchdrucker Rudolf Simmler beschwerte 
sich nun darüber. In seiner Beschwerdeschrift *) sagt er unter 
anderem: „Ich 'habe mit Schmerzen zusehen müssen, dass eine 
ted^e Weibspersohn Jgfr. Barbara Schaufelbergerin welche nach 
alten Gebräuchen, keinen eigenen Rauch führen, viel weniger gesind 
fürderen sollt; bey ihres Vatters Sei. auffgerichteten Trucker^ 
grössere Gnaden und Freiheiten genossen, und annoch genießt, 
als aber ich, da ich Rechtmessiger weis mit grossen Kosten die 
Truckereykunst erlernet, darauff gewandert, und dieselbe öffent- 
lich auffgerichtet habe." Er verlangt nun, dass man ihm nach 
dem Tode der Schaufelbergerin das Privilegium des Drückens 
der „Freitagszeitung", „welche eigentlich der verrühmten Bod- 
merschen Truckeri zustendig, mit Verwilligung der damaligen 
HH. Censoren als die dritte Zeitung*) ist zugelassen wonlen", 
übergebe, damit er sein Stück Brod besser verdienen könne. Der 
Rat wollte aber auf das Ansinnen Simmlers nicht eingehen. Dieses 
wuixje at^ewiesen und das Privil^um des alleinigen Drückens 
einer „Freitagszeitung" am 13. Christmonat 1698 den Gebrüdem 

>) Homer wusste nämlich nicht, dass die «Freitagszeitung" im Jahre 
1674 gegründet wurde ; ihm war auch die einzige Nummfcr dieser Zeitung, 
die wir noch besitzen, unbekannt. 

3) Im Zürcher Staatsarchiv, Mappe E. I. 23. I. 

^ Im Cründungsjahre der .Freitagszeitung" (1674) erschienen in Zürich 
bereits die oben besprochenen zwei wöchentlichen Zeitungen : die „Ordinari 
Wochenzeitung", herausgegeben von den Gebrüdern Hans Jacob und Hans 
Heinrich Bodmer, und die Ge&snersche „Montags*- oder „Montigtiche 
Wochenzeitung'. 

«0 
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Hardmeyer bewilKgt „als lang sie sich wohl und zu unserem 
Vemügen betragen werden". 

Aus der ganzen ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts besitzen 
wir ebenfalls nur eine einzige Nummer, di^enige vom 27. Februar 
1711 >). Dieses Blatt nennt sich schon, wie die Blätter, die Ober- 
bibliothekar Homer in den vierziger Jahren des vorigen Jahr- 
hunderts gesehen hat, und die jetzt verschollen sind, .Freyt^liche 
Wochenzeitung". Oen Kopf dieser Nummer schmückt eine hübsche 
Vignette, laufende und reitende Postlllone darstellend. Ein Fac- 
slmile der ersten Seite des Blattes vom 27. Homung 1711 befindet 
sich im „Jahrbuch mit Chronik des Jahres 1905" der „Zürcherischen 
Freiti^szeitung", 1906. Diese Nummer trägt ebenso wie die vom 
Jahre 1676 die Initialen M. S. (JMichael Schaufelberger). 

In der Luzemer Bürgerbibliothek oder vielleicht in der 
Luzemer Kantonsbibliothek soll es noch eine Anzahl Nummern 
der „Freitagszeitung" aus der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
geben^. Wir haben durch Vermittlung der Zürcher Stadtbibliothek 
die Verwaltungen obengenannter Bibliotheken ersucht, uns die 
Nummern zur Einsicht einzusenden. Leider weiss man weder 
auf der einen noch auf der andern dieser Bibliotheken etwas von 
dieser Zeitung. Die Nummern sind verschollen . . . 

Die Nummern der „Freitagszeitung". die die Zürcher Stadt- 
MMiotiiek aufbewahrt, fangen erst mit dem Jahre 1766 an. Wir 
können darum über die innere und äussere Gestaltung der Zei- 
tung nichts aussagen. Hing^en wissen wir einiges über die 
Herau^eber. 

Die „Freitf^szeitung"") ist aufs innigste mit der Familie „Bürkli" 
verknüpft. Der Gründer der Bürktischen Offizin ist der 1677 
geborene Ratsprokurator Joh. Kaspar Bürkli, der die Druckerei für 



■) Gat. XVIII. 220. (Zürcher Stadtbibliothek). 

^ Bibliographie der Gesellschaftsschriften, Zeitungen und Kalender 
in der Schweiz. Zusammengestellt von Jos. Leop. Brandstetter. S. IS. 
„Nr. 19—22, 42 und 1734 in KantonsbibÜothek in Luzern". Nach Mangold: 
Die Basier „Mittwoch- und Samstag-Zeitung" 5. 110 befinden sich Nummern 
der „Freitagszeitung" „auf der BQrgerbibliothek in Luzern". 

■) Für die folgenden Notizen vergleiche: 1. Buchdruckerei Fritz 
Amberger vorm. David Bürkli. Eine historische und technische Skizze für 
meine Geschäftsfreunde. 2. BOrkli-Calender (Or das Jahr 1887. 3. Die 
Schweizer Presse (Sammelwerk), Artikel „Freitagszeitung". 
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seinen jüngsten Sohn Johann Heinrich Bürkli «nriditete. Dieser, 
1709 geboren, lernte bei der Witwe Hardmeyer das Buchdmckerei- 
gewerbe in allen seinen Branchen*). Die Bürkitsche Druckerei 
erstand aus dem Ankauf und der Zusammenlegung von drei oder 
richtiger von vier Druckereien. E}er Rat^rokurator kaufte 1715 
die seit 1686 bestandene Simmlersche, 1722 die im Jahre 1629 
gegründete Hamber^he und dazu noch 1724 von der Witwe 
Barbara Hardmeyer, geb. Esslinger, die 1609 errichtete Hardt- 
meyersche, welche 1698 mit der seit 1666 existierenden Schaufet- 
bei^erschen Druckerei fusioniert hatte, an. Barbara Hardmeyer 
trat dem Rateprokurator nicht nur die Offizin, sondern auch das 
Zeitungsprivilegium, die „Freitags-Zeitung" ab, welche in dem Besitz 
der Familie Bürkli ununterbrochen bis 1890 verblid). Die vier in 
einer Hand vereinigten Druckerelen wurden in einem alten Wasch- 
häuschen an der Ltmmat, in der „Schipfi" im Haus „Zum gelbeo 
Löwen", untergebracht. Die Verhältnisse waren damals sehr be- 
scheiden : Ein paar Setzkasten und eine Druckpresse bildeten das 
Arbeitsmaterial einer „grossen" Offizin*). Allerdings musste man 
schon um das Jahr 1742 ein zweites Stockwerk anbringen, und 
später mussten noch zwei Waschhäuser, südwärts und nordwärts, 
einbezogen werden. Johann Heinrich Bütidi, der erste fachmännische 
„Truckerherr" der Familie, leitete das Geschäft von 1730 bis zu 
seinem 1756 eriolgten Tode. Sein Sohn David Bürkli, der dem 
Geschäfte den Namen gab, führte es weiter von 1756—1791. 
Die Firma „David Bürkli" verblieb bis zum Tode von Fritz 
Bürkli (1896). Davids Sohn, Johann Heinrich Bürkli, übernahm 
1791 die Redaktion der „Freitagszeitung", die er mit grossem 
Geschick und Erfolg während der schweren Jahre der Qäruog 
und des Umsturzes führte. 

Wir wollen einige Nummern der „Freitagszeitung" aus dw 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts etwas näher betrachten. 

1) Die Drudcerei und das Privil^ium der älteren FreitafCszeitunf 
ging im Jahre 1698 auf die Bruderssöhne der schon oben erwähnten Barbara 
Schaufelberger, Rudolf und Christoph Hardmeyer, über. Die Witwe Hard- 
meyer, von der hier die Rede ist, ist also die Frau eines dieser Brüder. 

') Im Jahre 1800 zählte die Bürklische Budidnickerei 2 Pressen und 
4 Arbeiter; die Buchdruckerei im Berichthaus 2 Pressen und S Arbeiter, 
die Offizin von Orell, Füssli & Comp. 4 Handpressen und 16 Arbeiter 
(Memorabilia Tigurina von Friedrich Vogel). 
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Jede Nummer der Zeitung besteht aus vier kleinen, zwei- 
spaltigen Seiten. Sie ist hauptsächlich ausgefüllt mit Notizen über 
Krieg, Politik, Diplomatik und mit mehr oder weniger wichtigen 
Hofnachrichten der verschiedensten Länder. Die Notizen sind 
ohne System und Ordnung durcheinandergeworfen. IVlit unsern 
Zeltungen hat die „Freitagszeitung" des 18. Jahrhunderts wenig 
Ähnlichkeit. 

Die Behörden benutzten die „Freitagszeitung" ebenso gern, 
wie die andern gleichzeitig erscheinenden Zürcher Zeitungen als 
Publikationsmittel für ihre Erlasse. Wir haben schon oben gesagt, 
dass die Freitagszeitung -Sammlung der Stadtbibliothek mit dem 
Jahre 1766 beginne. Leider ist sie auch von da ab unvollständig; 
sie weist vielmehr gähnende Lücken auf. Es fe 
einzelne Nummern, sondern auch ganze Jahrgang 
die während der französischen Revolution herauf 
fehlen vollständig. Wir können deshalb die Stellun 
tagszeitung" zu den gewaltigen Ereignissen genomi 
verfolgen und beurteilen. Das, was sich von dem 
Unternehmen der Familie Bürkli aus dem 18. Jahrl 
hat, erweckt ein schmerzliches Gefühl über die 
journalistischer Arbeit. 

Der Titel der Zeitung hat während des 18. Jahrhunderts manche 
Wandlung durchgemacht. Es trägt beispielsweise die Nummer 10 
vom 27. Hornung 1711 den Namen: , Freytägliche Wochenzeitung". 
Die Nummer 28, 1766 hingegen hat folgende Überschrift; 

Numero 28 Zürich, den 11. Heum. 

Wöchentliche Relata refero Freytags 

Ordinari 1766 Zeitung 

Man vergleiche mit den eben angeführten Überschriften fol- 
gende Titel, die dieselbe Zeitung in spätem Jahrgängen tr^: 

No. 2. den 14. Jenner Zürich 

Wöchentliche Relata refero gedruckt und zu haben 

Freytags- 1774 in 

Zeitung Bürgklischer 

Buchdruckerey. 
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Nr. 1 Zürcher Schild 1784 

ZQrdier mit dem Löwen als Zeitung 

Freyta^; Schildhalter den 2. Jenner 

c_^u .. Wilhelm Teil mit ^i ■ tu ^ 

Freiheit . „ . Gleichheit 

dem Knaben. 

Gerechtigkeit 

Einigkeit und Zutrauen. 

Zürcher = Zeitung 

No. 11. Freitags, den 16. März 1798 

Der Stoff, den die „Freitagszeitung" brachte, war verschiedenen 
ausländischen Zeitungen entnommen, wie der Verleger es freimütig 
in No. 51 (1783) eingesteht. Um „Liebhabere nicht nur beizu- 
behalten, sondern zu vermehren" verspricht der Verleger in der 
eben genannten Nummer noch folgende Veränderungen zum Vor- 
teil der Leser zu treffen : »Ganz neue Schrift, in gleicher, beliebter, 
und allen Leuten leserlicher Grösse. 2. Weisser Papier. 3. Grösseres 
Format, sowohl breiter und länger, um weit mehr Neuheiten liefern 
zu können. 4. Desto mehr Mannigfaltigkeit und angenehm Unter- 
haltendes zu bringen, gedenkt man hin und wieder, wo es schicklich 
ist und der Umstand es mitbringt, oder am End, sonderheitlich 
wenn Staatsneuheiten nicht reichhaltig sind, verschiedene Mate- 
rien, von neuen Entdeckungen im Reich der Künste und Wissen- 
schaften, der Landwirtschaft — Naturbegebenheiten — Anekdoten 
und Erzählungen, Einfälle und Scherze mit unterzumischen. Der 
Preis der Zeitung aber bleibt, dieser wesentlichen Veränderungen 
ohngeachtet, wie bisdahin 1 Fl. am End des Jahres in Zürich- 
Geld zahlbar')-" 

Die Jahi^änge, die auf diese Erklärung folgen, sind tatsächlich 
reicher, interessanter. Es wird da über alles Möglidie geplaudert: 



Nachfolgend eine Quittung, im Besitze der heutigen Redaktion der 
„Freitagszeitung", aus der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts: 

Dass Herr Bilrclcli Tuchschärer die Oebühr pr. Freytägliche 
Wochen=Zeitung 1737 zu danclcbahrem Vergnügen entrichtet. Bescheinen 
den 3. Januar A 17 38. 

Bürckli Gebrüdere. 
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jede Nummer enthält eine Anzahl recht hübscher Anekdoten. Auch 
Gedichte werden hin und wieder abgedruckt Die politischen Nach- 
richten sind in einer lebhaften, hinkelnden Sprache geschrieben. 
Die saft- und kraftlosen Berichte der früheren Jahrgänge sind ver- 
schwunden. Die grosse Eintönigkeit, Gedankenleere und schüchterne 
Zurückhaltung des eigenen Urteils, die die ältesten Nummern der 
»Freita^zekung" charakterisieren, haben sich in das gerade Qegen- 
teil verwandelt. Es weht ein frischer, wohltuender Luftzug durch 
das ganze Blatt. Jedes Dürre, Langweilige, mit dem man die 
Zeitung in den früheren Jahi^ingen stopfte, wird mit Fldss ver- 
mieden. Es kommt fast nicht mehr darauf an, was erzählt, sondern 
wie es eraählt wird. Die kleinen, geistreichen Notizen, denn von 
Artikeln kann hier noch nicht die Rede sein, sind noch heute in- 
teressant zu lesen. Man vergisst bemahe. dass sie vor mehr als 
dnem Jahrtiundert geschrieben worden sind. Man glaubt Plaude- 
reien eines modernen geistreichen Journalisten vor skh zu haboi. 
Der Redakteur der nPreitf^szeitung'' der achtziger Jahre des 18. 
Jahrhunderts ist durch und durch Journalist Das was er dem 
Leser bietet, ist geschickt bearbeitet. Der damalige Redakteur der 
«Freita^ß-Zeitung" ist der er^ Zürcher Journalist im modernen 
Sinne des Wortes. 

Besonders blühte und gedieh die Zeitung unter der Leitung 
von Johann Heinrich Bürkli. In dem Bürkli-Kalender vom Jahre 
1887 schildert Fritz Bürkli diesen Herausgeber und Redakteur der 
.Freit^szeitung" mit folgenden Worten: 

„Er verschaffte der „Frettf^szeitung" grossen Ruf, sogar im 
Auslande und sogar bei den Fremden Gesandten und Krie^- 
obersten, mit denen er im „Schwert" zu Mittf^ sass; sein Blatt 
war während der Revolution das einzige, das den Franzosen und 
der helvetisctien R^iening Opposition zu machen wagte'), und es 
soll, selbst nach der Versicherung der es verwünschenden Gegner, 



<) „Die „Freitagszeitung" Hess ihr geringes Behagen an den damaligen 
ZustXnden und besonders an dem Einflüsse Prankreichs, soweit es möglich 
war, deutlich durchblicken ; besonders sprach sie beim Siege der Oester- 
reidier über die Franzosen im Sommer 1799 ihre Freude über die Restau- 
ntion unveiliohten aus, was dann freilich zur Folge hatte, dass Büricii, ihr 
Verleger und, neben Professor Fäsi, Redakteur, sich beim Wiedereinzug 
der Franzosen in Zürich (im September) flüchten musste." Zürich in der 
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8000 Abonnenten gezahlt haben, was aber wohl Übei^eibung war. 
Sein Redakteur wurde deshalb politisch und selbst persönlich arg 
befeindet, und als sie ihn nicht fanden, «rrissen und zerfetzten sie, 
indes ohne das Geringste w^zunehmen, was sie an geschriebenen, 
bedruckten und unbedruckten Papieren auf dem Bureau und der 
Drudcerei fanden." 

Die getstreKhe, sprudelnde Art, in der Johann Hcmrich Bürkli 
die ^.FreJt^szeitung" redigierte, gefiel den verordneten Zensoren 
ganz und gar nidtt. In einer Sitzung der Zensurkommisston am 
17. Januar 1791 wurde folgendes charakteristische Protokoll auf* 
genommen : 

„Es haben MMGH. Verordnete zur Bücher Censur miß- 
fällig und mit befrembten wahi^enommen daß ohngeachtet der 
zum öfftem wiederholten wohlmeinenden erinerungen der Herr 
Bürkly der Sohn in der Schipfe Verleger der in dortiger Buch- 
handlung wöchentlich herauskommenden Zeitung sich immerhin 
eriaube diesen Blätteren ärgeriiche anstössige und hödist indecente 
Articul zu inserieren. 

Da nun dieses allerdings zu höchster Beschwerde eines je- 
weiligen Censors dieser Zeitung gereicht und hierüber gegenwärtig 
ab Seiten Titt MGHH Giegers hierfür begründete Klagen an 
Behörde eingdegt worden, so erachten sich MGH Verordnete 
pflichtig und dem Ihnen be^el^en Caracter schuld^ zu sein, 
dieses unschickliche Betragen nachdrucksams ahnden zu müssen 
und können nicht umhin dem Herren Bürkly wegen fürdauernder 
nicht achtung Ihrer Befehle dero ernst gemeintes obrigkeitliches 
Mißfallen zu bezeugen. 

Hochdieselben erwarten und werde sich der Herr Büriciy in 
Zukunft wohl versehen in seinem Zeitungätlatt eine schicklichere 
Wahl zu treffen und sich darinnen aus Schuldigachtung gegen das 
Publicum besonders solcher nouvellen enthalt«!, deren Inhalt 
politischen und sittlichen Verhältnissen daraus zuwider lauften und 

zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts. Von Qeorg Finsler. „Neujihrsblatl 
zum Besten des Waisenhauses in Zürich für 1880.' 

Über Bürkli und die „Freitagszei.tung' zur Zeit der Helvetik enthalten 
die Stricklerschen Akten mancheriei Material. 11. 254, 333—338, 529—533, 
III. 412. 738, V. 33, VI. 774, VII. 333. 339, 1412—1415, VIII. 85, 86, 230; 
IX. 38, 391—392, 420, 1314. 
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häuffig diese nichts mehrers ^s ein ärgerliche, läppische, mitunter 
witzig sein sollende indecenz zum Gegenstand h^n. 

Widrigenfalls offt und mehr ermeldete MGH Verordnete 
sich gemässigt sehen würden mehreren Straff ernst vorzuicehren, 
so wie auch bereits MGHH amt et. Examt Hirzel in krafft 
gegenwärtiges Ihme zuzustellendes Erkantnus begwältiget wird und 
benötigte Vollmacht hat bey vorfallenden recidiven die gantze 
Zeitung unnütz zu machen und von amtes wegen zu prohibieren". 

Folgende Artikel in Versen und Prosa werfen einiges Licht 
über die Art und Weise, wie die „Freitagszeitung" während ihr«* 
Blüteperiode im 18. Jahrhundert, zum grossen Ärger der verord- 
neten Zensoren, redi^ert worden ist. 

„Von Boston kommt die Nachricht, dass man etwa 2000 
englische Meilen noch hinter den Apalachischen Gebirgen eine 
neue Völkerschaft entdeckt habe, welche blanc von Farbe, sehr 
gesittet und sehr freundschaftlich sei, auch einige Kenntnisse von 
Christentum verrate. Unglückliche Ultraapalachiten, ^bts nicht noch 
bei euch 500 Meilen Land weiter zurückzurücken, um den Euro- 
päern zu entweichen, welche bald nun mit allen ihren Toilteiten, 
Lastern, Pesten, mit alter ihrer Jämmerlichkeit von Bedürfnissen, 
euch anzustecken, zu euch geschlichen kommen werden? Doch 
bleibt nur, einerlei, obs euch jetzt trifft, oder bald: denn bald 
würden euch doch die grausamen Europäer mit ihren Greueln 
nachgezogen kommen. Es ist einmal über diesen Wericeta^- 
planeten so ausgesprochen, dass er ehe nicht sein letztes Schicksal 
auszustehen haben soll, bevor nicht alle Weibesgeburt in allen 
Winkeln drinnen vom Gift Europens recht satt sich gesogen 
habe, damit alsdann der Weltenwäger mit desto mehr Verachtung 
den ganzen Plunder ins Feuer werfen könne. — NunI veraeihe 
mirs Gott, in welchem Eulenton ich heute mein Blatt endige, 
und habs doch wahrlich nicht drinnen angefangen." 

(Nr. 31. 1784.) 

Über den von den Brüdern Montgolfier erfundenen Luftballon 
hat unsere Zeitung sehr viel geschrieben : Belehrendes und Witziges, 
in Prosa und in Versen. Sie hat sogar in Nr. 5, 1774, eine grosse 
hübsche Zeichnung einer „Luflkugel" gebracht. Über das „Wunder- 
ding" hat nun auch der geistreiche Redakteur folgende Verse ge- 
schrieben : 
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Die Kugeln in der Luft sind nun auch Stoff zum Lachen, / 
Faina erzählt davon recht komische Siebensachen: / Ein Kater 
wurd behängt mit Kugeln an den Füssen / Und hat 6 Meilen weit 
in kurzem fliegen müssen; / Sein mörderisch Geschrei zeigte in- 
dessen an, / Dass ihm so eine Reis' gar nicht gefallen kann. / 
Hoch über ein wälsch Dorf flog ein Ballon gen Himmel, / Die 
Bauern sahen es und machten ein Getümmel, / Und nahmen mutig- 
lich die Waffen zu der Hand / Zu schützen Weib und Kind, Haus, 
Hof und Vaterland. / Warum ? Sie sahen den Ball für einen Komet 
an, / Der minder nichts als Krieg vorher verkünden kann. / Zu 
einem andern Dorf fiel ein Ballon darnieder, / Den Knaben zitterten 
vor Angst nun alle Glieder, / Sie sahen es für ein Tier, weil es 
sich bewegte, an, / Und haben Heldenmut an ihm auch gleich 
getan: / Mit Gabeln stach darauf ein jeder frisch darein: / Nun, 
Brüder! ist es tot! Nunmehro lasst's gut sein! 

(Nr. 9, 1784.) 

Und zum Schlüsse noch folgende Satyre, die wir der 21. 
Nummer 1784 entnehmen: 

Da es Mode werden will, dass die Zeitungsschreiber einander 
necken, so dient diese sanfte Arznei zum Verwahrungsmittel wider 
fernere Anfälle dieser Krankheit. 

Fliegenklatschen und Zeitungsklatschen. 

Was Klatschen sind, weiss jedermann. / Ob ich denn wohl 
erraten kann, / Woher die Zeitun^plage kommt, / Und ihren 
schönen Ursprung nimmt? / Dem wohlbekannten Instrument, / 
Das man die Fliegenklatsche nennt, / Gleicht, traun! die Zeitungs- 
klatsche sehr: / Daher stammt wohl ihr Name her. / Was ähnlichs 
haben beide Klatschen? / Die eine kann nur Fliegen hatschen, / 
Die andre Kleinigkeiten nur, / Und macht die kleineste Figur. / 
Die Fliegenklatsch ist immer alt, / Und welk, von hässlicher Ge- 
stalt; / Der Zeitungsklatschen Hässlichkeit / Entspricht aus Schmäh- 
sucht, Hass und Neid. / Was lohnt der pliegenklatsche Müh? / Mit 
Kot beklext die Fliege sie. / So werf ich lachend dies Gedicht 
Dem Zeitungsschreiber ins Gesicht. 



,y Google 



Das erste Zürcher inseratenblatt. 

Am 23. Februar 1730 gab der Huiptmann Hans Jacob 
Lindinner') in Zürich die erste Nummer eines Blattes heraus, 
das den Namen »Donnstags^Nachrichten" führte. Dieses 
Blatt unterschied sich wesentlich von den andern Zeitungen, die 
in Zürich gleichzeitig oder früher erschienen sind, durch den neuen 
merkwürdigen Inhalt Es waren da weder politische Ereignisse, 
noch subtile diplomatische Fragen behandelt oder besprochen; 
es wurden dem Leser keine philosophischen oder religiösen Ge* 
danken, keine schöngeistigen Erzeugnisse geboten. Der Stoff 
war viel nüchterner, prosaischer, praktischer. Das Blatt brachte 
hauptsächlich Bekanntmachungen und Ankündigungen aller Art; es 
war ein Inseraten- oder Reklameblatt, oder, wie man im 18. Jahr- 
hundert sagte, ein „Avis"- oder „Intelligenzblatt". Die „Donnstags^ 
Nachrichten" sind das älteste in Zürich regelmässig erscheinende 
Blatt, das sich beinahe ausschliesslich in den Dienst des wirt- 
schaftlichen Verkehrs gestellt hatte, indem es das häusliche Leben, 
sowie Handel und Wandel berücksichtigend. Suchende und An- 
bietende einander näher brachte, den Austausch von Sachgütern 
und Diensten erleichterte und vermittelte. Das Blatt hat das mittel- 
alterliche Amt des öffentlichen Ausrufers wenn nicht ganz ver- 
drängt, so doch bedeutend in seiner Wichtigkeit herabgesetzt. 
Dass das Blatt einem wirklich empfundenen Bedürinisse entsprach, 
geht aus seinen wachsenden Erfolgen hervor. Es erschien regel- 
mässig ohne Unterbruch, je am Donnerstag (daher der Name) 
bis zum 1. Januar ISOl, und zwar bis zum 4. Januar 1781 als 
„Donnstags-Nachrichten", von da ab als „Donnstags-ßlatt". Mit 

>) Wir konnten leider trotz eiErigen Suchens nichts über die Per- 
sonalien Lindinners erfahren. Die Lindinnersche Druckerei wurde in den 
ersten Jahren des 18, Jahrhunderts gegründet. 1708 wurde ein von dieser 
Druckerei herausgegebener Kalender, welcher von groben astronomischen 
Fehlem und historischen Possen wimmelte und worin auch der Zürich- 
schild auf eine beleidigende Weise angebracht war, konfisziert. (Cerold 
Meyer von Knonau, Der Kanton Zürich, Bd. I. S. 315). Von Hans Jacob 
Lindinner besitzt die Zürcher Stadtbibliothek eine Schrift: „Alt und neues 
Regenten-Kränzlein". 1733. 
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dem Jahre 1801 wurde das Blatt unter verändertem Titel („Zürcher 
Wochenblatt") zweimal wöchentlich je am Montag und Donnerstag 
herausgegeben. Bei unverändertem Charakter und unter dem 
eben genannten Namen „Zürcher Wochenblatt", erschien das Blatt 
bis zum 29. Juni 1843^). Von da ab tr^t es den Namen „Te^- 
blatt der Stadt Zürich*. 

Lindinner hatte gleichzeitig mit dem Inseratenblatte eine Aus- 
kunftei, ein Intelligenzkontor *) gegründet, das er zuerst „Adresse- 
Contoir", dann aber „Berichthaus"*) nannte, und das er nach 
dem Muster der französischen „Bureaux d'Adresses" einrichtete. Be- 
kanntlich trägt der Verlag des „Tagblattes" den Namen „Berichthaus' 
bis auf den heutigen Tag. Ursprünglich befanden sich das Bericht- 
haus und die Druckerei im Hause zur „Provisorei" an der oberen 
Kirchgasse; im Jahre 1768 wurden sie in die Häuser zum „Gold- 
stein" und „Schlegel* an der Münstergasse -Ankengasse veriegt. 

Die erste Nummer der „Dunnstags- Nachrichten" hat fol- 
genden, der Sitte der Zeit gemäss etwas langatmigen, das Programm 
des Unternehmens darstellenden Titel: 

Donnstags=Nachrichten 
von Zürich 
Betreffende allerhand in dem gemeinen Handel vorkommende 
Dinge, als vom Kauffen und verkauffen, von verleihen und 
endehnen, oder zu Lehen empfangen von gefundnen und ver- 
lornen, von Kostgeben und Kostnehmen und anderen dergleichen 
Sachen, wöchentlich zu bekommen 
Bey 
Haubtmann Hans Jacob Lindinner. 
Num. l Den 23. Homung 1730. 

Darauf folgt eine ausführliche Vorrede, in der der Heraus- 
geber das Programm seiner Unternehmung auseinandersetzt. Cr 
macht zuerst den Leser aufmerksam auf den wirtschaftlichen 

<) Merkwürdigerweise ist es niemand aufgefallen, dass ein „Wochoi- 
blatr nicht zweimal in der Woche erscheinen könne. 

^ Das Intelligenzwesen (Intelligenz = öffentliche Kenntnis) beginnt 
in Deutschland mit dem Jahre 1721, wo das erste Dresdener Cont<»- ge- 
grändet wurde. 

*) Im Volksmunde hiess das Berichthaus während des 18. Jahrliunderts 
und einem guten Teile des 19. Jahrhunderts .Blättlihuus". 
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Nutzen, den die „edle Buchdruckerey-Kunst" . . . „einem klugen 
Menschen zu Beförderung seines Wohlstands und Erlangung seines 
Vortheils" gewähren könne. Es sind das auch „die so geheissenen 
Avis-Blättlein . . . welche in grossen Städten schon seit langem 
üblich gewesen, nunmehr aber auch in der Eydgenossschaft, als 
nämlich zu Bern und Basel '^), mit Hoch-Oberkeidicher Begünstigung 
aufkommen sind." Der Herau^eber gedenkt nun auch „nach 
dem Rath gewisser Freunden, welche gleichen Einfall schon lang 
gehabt" auch in Zürich ein „Avis=-Blättlein" oder „Nachrichten= 
Blättlein" herauszugeben. Den Stoff, der in die Zeitung gebracht 
werden soll, teilt der Herausgeber in zwölf Gruppen, wozu noch 
allerhand Sachen werden kommen, an die man jetrt nkht alle 
gedencken kan, ein jedweder aber sdbs sinnen wird, wann ihm 
etwas fürkomt das er um seines Nutzens willen jedermann bekant 
machen wotte". 

Nachfolgend die 12 Gruppen: 

1 . Kauf und Verkauf von Sachen, liegende Güter und Fahmusse. 

2. Mieten und Vermieten von Gütern, Häusern. Zimmern u. s. w. 

3. Verlorene und gefundene Gegenstände. 

4. Suchen und Anbieten von Kost, Dienste, Stellungen u. s. w. 

5. Personnen und Warentransport „auf der Ax oder zu Schiff". 

6. Änderungen und Anordnungen im Geld und Messen=Wesen 
,bey uns und in der Nachbarschafft". 

7. Betreibungen von Schuldnern. 

8. Lebensmittelpreise. 

9. Verkündete Ehen und Totfälle. 

10. „Was in geistl[ch=weltlich= und Bürgerlichen Ämtern und 
Diensten für Beförderung seien vorgefallen". 

11. Ankündigung von zu verkaufenden Büchern. 

12. „Was für Orationen, Disputationen und dei^leichen Actus 
zu halten oder gehalten seyen". 

Über den Verkehr mit der Zeitung beziehungsweise dem 
Berichthaus bestimmt der Herausgeber folgendes: 

„Was man zu melden hat, sol entweder in eigener, oder durch 
eine vertraute Persohn, oder eigenhändigen Brieff geschehen, welcher. 



■) Das Basler AvisblSttchen wurde seit 1729 herausgegeben. (Die 
Baster Mittwoch- und Samstag-Zeitung von Dr. Fr. Mangold. S. 23.) 
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wann er von aussenher komt, frandrt sein muss. Wann es un- 
vermeidenlich nöthig ist, wird man zu allen Zeiten Audientz 
geben, sonst ist vor anderen T^en aus der Monntag express 
dazu bestimmt. 

Keine Sache solle zwey oder mehnnahl gemeldet, sondern 
wann wider verhoffen nicht neue Materie genug wäre, der Platz 
lieber lähr gelassen werden, damit man den Leser nicht verdriess- 
lich mache (l)" 

Wir teilen noch folgende Sätze aus der Vorrede mit, die den 
grössten Teil der ersten Nummer ausfüllt: 

„Geben es die Zeiten und Qel^enheiten zu, wird auch dies 
Vorhaben günstig au^enohmen und gnädig beschützt, so dörfte 
vielleicht bisweilen eine Zugaab zu erwarten seyn, zum Nutzen der 
Handelschafft, betreffende, zum Exempel, die Vergleichung der 
Mäsen von troclinen und nassen Früchten, Gewichten, Ellen, 
Müntzen etc." 

„Der Unternehmer Hndet billich, dass er sich der Ersetzung 
seiner Kosten und Mühe versichere, und nach diesem Calcul fordert 
er für diese Nachrichten nach Verfliessung des Jahres 1 Thaler 
und für jedes Stuck besonders 2 Schillinge (ss.). Vielleicht aber 
dörfte er künftig, wann ihm Gott Leben und Gesundheit schenket, 
und er von dieser Arbeit genugsam Nutzen vor sich siehet, von 
solchem Preiss etwas nachlassen." 

„Wer es verlangt, dem wird man diese Nachrichten alle Donns- 
tag durch das ganze Jahr für 8 ss. Tri^er=Lohn nach Haus 
schicken." 

Die erste Nummer enthält 14 Inserate, die hintereinander, 
nach dem Schema der oben mitgeteilten 12 Gruppen gesetzt sind. 
Die Wörter „Inserat" oder „Annonce" waren dem Herausgeber 
der „Donnerstags-Nachrichten" noch unbekannt; er spricht ein- 
fach von „Punkten". Die „Punkte" sind mit laufenden Num- 
mern versehen und unter aligemeinen Ueberschriften „Titeln" 
gruppiert. 

Während die „Donnstags-Nachrichten" selten aus mehr als 
acht Quartseiten bestehen (die Nummern der ersten Jahrgänge 
bestehen überhaupt nur aus vier Druckseiten), besitzen die 
Nummern des „Donnstags-Blattes" schon eine beträchtliche An- 
zahl Seilen. 
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Von den 52 Nummern des Jahrganges 1749 haben beispiels- 
weise nur fünf je sechs Seiten, alle übrigen besitzen nur je vier 
Seiten. Hingegen variierten die Seiten des Jahrganges 1800 zwischen 
12 und 20. Aus bescheidenen Anfängen hat sich das Blatt zu 
einer bedeutenden, umfangreichen Zeitung entwickelt. Zu dem 
Gedeihen der „Oonnstags- Nachrichten" resp. des „Donnstags- 
Blattes trug sehr viel die Gunst bei, in der das Blatt bei den 
kantonalen und ausserkantonalen Behörden stand. Die verschie- 
densten Behörden liessen, besonders in den letzten Jahrzehnten des 
18. Jahrhunderts, sehr gern ihre Verordnungen und Bekannt- 
machungen in dem „Donnstags-Blatte" erscheinen, so dass das 
Blatt einen fast offiziellen Charakter erhielt. Die behördlichen 
Bekanntmachungen und Verordnungen erschienen in der Zeitung 
unter der allgemeinen Überschrift: Avertissements. 

Wir nennen hier einige Behörden, die im „Donnstags-Blatt" 
während des Jahres 1793 inseriert haben: Spital -Amt; Canzley 
der IV. Wachten; Canzlei Mönchhof; Stifts=Canzley; Canzley Wett= 
schweyl und Bonsletten ; Gerichts=Canzley der Stadt Zürich ; 
Direktion der Feuer=Assekuration ; Post=Amt; Almosen=Amt; 
Canzley Greiffensee ; Canzley Knonau ; Canzley der Stadt Frauen- 
feld; Canzley Rümlang; Canzley Grfiningen; Canzley Egiisau; 
Jägerschreiber; Kirchenschreiber beym Predigern etc. etc. 

Die einzelnen Nummern der .Donnstags-Nachrichten" resp. des 
.Donnstags-Blattes" sind mit mehr oder weniger gut ausgeführten 
Vignetten versehen, die das Zürcher Wappen darstellen. Wir finden 
da zwei Löwen oder nur einen einzigen in den verschiedensten 
allegorischen Stellungen. Die Zeichnung wurde ziemlich oft ge- 
wechselt. Merkwürdigerweise tragen die Nummern des Jahr- 
ganges 1755 als Kopfverzierung nicht das Zürcher Wappen, sondern 
zwei fantastisch gezeichnete Enten, die symmetrisch zu einem eben- 
falls phantastischen, aus Schnörkeln zusammengesetzten Gebilde 
stehen'). Ob der Herausgeber bei der Anwendung dieser Zeich- 
nung an die Zeitungsente gedacht hatte, können wir natürlich 
nicht mehr feststellen. Schwerlich würde aber heutzutage ein 
Zeitungsherausgeber w^en, seine Zeitung mit Enten zu schmücken. 

') Die einzelnen StOcke der .Monatiichen Nachrichten" des Jahr- 
ganges 1759, die von demselben Verleger herausgegeben wurden, haben 
elwnfalls twei Enten alt Kopfverzierung. 
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Seit dem 22. März 1798 tr£^ unsere Zeitung überhaupt 
keinen Kopfschmuck mehr. Dafür lesen wir aber die schönen 
in grossen Lettern gedruckten Worte: Freiheit, Gleichheit 

Man sollte meinen, dass ein Inseratenblatt, auch in den 
misstrau ischen Zeiten des 18. Jahrhunders, von der lästigen 
Hand der Zensur befreit sein sollte. Dem ist nicht so. Die 
„DonnstE^s- Nachrichten" sind der Zensur unterworfen wie jedes 
andere Blatt. In Nr. 5 (1769) lesen wir beispielsweise folgendes 
„Avertissement" : 

„Da von Seiten Lobl. Censur dem Herausgeber dieser Nach- 
richten der Befehl wiederum ertheilt worden, dass er keine Zedul 
mehr annehme, ohne dass solche unterschrieben seyen, von wem 
solche herkommen: Als thut Er solches hiermit dem E. Publice 
zu wüssen, mit höflichem Ersuchen, alle Zedul, so ihme zur 
Publication eingegeben werden, zu untei schreiben. Auch ersucht 
er von dato an die einzugebende Zedul zu rechter Zeit einzuliefern, 
indem die nachhero gebrachten Zedul nicht mehr aufgenommen 
werden, damit diesere Nachrichten zur rechten Zelt Lobl. Censur 
zur Einsicht gegeben, und zur bestimmten Zeit können heraus- 
gegeben werden." 

Die Inserate sind in einem naiven für unsere Zeit schwer 
verständlichen Ton, der manchmal ans Pathetische, manchmal ans 
Lächerliche grenzt, gehalten. 

Hier einige Beispiele: 

Nachdem der lieben Jugend allhier in der Unterweisung zum 
schreiben durch den Tod der sei. Jungfer Elisabetha Wasser, vieles 
abgegangen, ist ein ehrlicher junger Burger, der einen gleichen 
Charakter oder Handschrift hat, ersucht worden, ihre Dienste zu 
ersetzen, worinnen er dann gern zu Willen worden, und hiemit 
bekannt macht, dass von ihm zu getreuer Unterweisung im 
Schreiten der ganze Vormittag sol angewendt werden, dafür ihme 
ein jeder Liebhaber oder Liebhaberin Monatlich ein halben Thaler 
bezahlt, womit er sich gegen männiglich zu bester Gewogenheit 
anbefihlt. (Nr. 15, 1730.) 

Ein sonderbarer Liebhaber der Mechanischen Künsten wünschet 
einleben Patronen bekant zu werden, welche zu ihrem unsterblichen 
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Ruhm (I) sich an das gemeine wesen also verdient machen, 
dass sie einen solchen durch ihre Freygebigkeit in den Stand 
sezen, allerhand theils seltsame Hieils nüzlrche Erfindungen zu 
werck zu bringen. Unter andern Projecten ist er anerbietens gegen 
einer Verehrung von 200 Thaler eine Uhr zuverfertigen, die man 
in etlichen Tagen nicht aufzuziehen vonnöthen hätte, dabey doch 
kein einiges Rad (I) seyn sollte. Gedachte Honoranlz veriangt er 
nicht, eh denn es gemaltes seltsames Uhr=Werck verfertigt hätte, 
wodurch er verhoffte zubeweisen, was er auch in andern und 
wichtigen Dingen zu verrichten fähig wäre. (Nr. 19, 1730.) 



Verwichen Dienstag vor 8. Tagen ist zwischen dem Weisen^ 
Haus und dem Drat=Schmittlein ein gelber Weiber=Pantoffet 
funden worden, welcher im Berichthaus zu haben. 

(Nr. 22. 1730.) 



Den letzt=vergangenen Sonntag in der Mittag=Stund ist 
einem eilfjährigen Kind ab dem Land, eine schöne Stirnen (Stirn- 
band) auf dem Frau=Münsterhof entfallen, welches von gar ehr- 
lichen Leuten, und sich daheim in meinem Beysein halb kranck 
über den Verlust gewaynet, der Finder seye doch so gütig, und 
erfreue das sonst holdselige Kind wieder: Man verspricht dameben 
in dem Bericht=Haus ein Trinck= Geldlein. (Nr. 35, 1733.) 



Vergangenen Samstag zu Mittag hat ein guter Freund der 
äussert der Stadt wohnet ein Canarien Vogel sehen hinüber die 
Schantzen fliegen, dass er und andere daraus annehmen können 
das solcher aus einem vornehmen Keffi aus der Stadt entpflogen, 
wer nun solchen gehört, dem könne man Bericht ertheilen wo 
selbiger hingeflogen, aber nicht wo er sich anjetzo aufhalte. 

(Nr. 35. 1733.) 

Das silberne Balsam = Büchslein oder Pläschlein erwartet die 
arme Dienst=Magd, die es vor 8. Tagen gemelten Ort verlohren. 
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auch mit Schmertzen (!) zunick, hoffe der Finder werde es nicht 
länger im Hertzen (t) verbergen, sondern es in das Bericht>=Haus 
bringen, desgleichen auch den Quadrant. 

Ein gewisser verständiger Butler und Ehren^Mann, welcher 
in einem der lustigst und schönsten Häusern unserer Stadt wohnet, 
anerbiehtet ehrlichen jungen Herren seine Kost und alle nöthig— 
und mögliche Aufwart. Kan sie auch mit einer eigenen Stuben 
und Neben=Kammer versehen, und wurden sie insonderheit von 
dessen sauber^ und ordenlichen Frau Eheliebsten in gebührender 
Aufwart alle Satisfaction zuerwarten haben. (Nr. 34, 1730.) 



Es hat ein armer Gewerbskerl (I) . . . ohngefähr 1 Pf. 22 Loth 
baumwollenes Rad Gam verioren usw. (Nr. 1, 1767.) 



Ein brafer (1) heiterer Laden an einer gangbaren Strass für 
einen Professioniäen oder Krämer usw. (Num. 38, 1767.) 

Ein (durch 20 jährige Praxis der Handlung) tüchtiges Sub- 
jectum welches, nebst der Buchhaltung en Partie double ou 
ä ritaliene, wenn die Geschäfte in dieser nicht gar zu gross, 
annoch die deutsche und französische auch ebenfahls italiänische 
Correspondenz führen thäte, wünschte auf bevorstehenden Monat 
Merz gegen einen seinen Verdiensten gemässes Salarium allhier 
placiert zu werden. Man müsste sich aber zeitlich melden usw. 

(Nr. 39, 1768). 

Zwei Ehe=Menschen, suchen bei ehrlichen Leuten um billigen 
Zins eine Kammer, und möchten sich zugleich in solchem Haus 
in ehrlichem Preis vertischgelten (I) 



Aus diesen Beispielen geht auch die unsichere, schwankende 
Handhabung der Orthographie hervor. Jeder Khrieb, wie es ihm 
gerade in den Sinn- kam. 
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Wir h^en noch einer Rubrik, die „Unterschiedenliche" oder 
.Verschiedene Nachrichten" üt>erschrieben ist, zu gedenken. Es ist 
das ein buntes Durcheinander von allen nur denkbaren Notizen: 
Ankündigungen von neuen Büchern, Stellengesuche, Lotterien, 
Ausverkäufe, Ganten, lange schwülstige, für unser Empfinden 
geradezu widerwärtige Lobpreisungen von Quacksalbern, Zahn- und 
Hühneraugenoperateuren, Let>enselixteren und Essenzen, Wahlen, 
Vortr^en, Predigten usw. und dazwischen schaurige Unglücks- und 
Mordgeschichten, Diebstähle, Feuersbrünste, Hagelwetter usw. usw. 

Dflss das Unternehmen Ltndinners einem Bedürfnisse entsprach, 
beweisen unter anderem auch die vielen und mannigfaltigen In- 
serate, die in den „Donnst^-Nachrichten" Aufnahme gefunden 
haben. Die erste Nummer enthält nur 1 4, die vierte Nummer hingegen 
schon 40 Inserate und noch drei Ehe- und neun Todesverkündi- 
gungen. Es gab aber auch Nummern mit verhältnismässig wenigen 
„Punkten" und „Tituln". Wir lesen z. 8. in Nr. 25 (1730) folgende 
redaktionelle Erklärung: „Dass einige TituI unserer Nachrichten 
wenig Punkten haben, mag zum Theil die Ursach sein, dass der- 
mahl viel Leuihe in den Bädern und Saurbrunnen=Curen etc. 
begriffen sind, andere sonst nichts beizutragen haben. Man hat 
aber dem Leser längstens und Anfangs verdeutet. Er werde bald 
minder bald mehr antreffen; wie dann auch eine Zeither unsere 
Bläter selbst über unser Vermuthen gestecket voll gewesen." 

Das Erscheinen des Blattes war jedenfalls ein Ereignis für 
die Zürcher Bürger. Es wurde diskutiert, von einigen begrüsst, 
von andern mit Misstrauen und scheelen Blicken angeschaut. 

Besonders waren es die Handwericer, die sich in ihren Rechten 
durch die Tätigkeit des Inseratenblattes eingeengt fühlten. Der 
Herausgeber hielt es darum für nötig, in Nr. 25 (1730) zu erklären, 
dass die „Donnstag5= Nachrichten" niemand Schaden zufügen 
wollen, dass sie keineswegs in die Freiheiten der Handwerker 
einen Eingriff thun, dass sie vielmehr jedermann zudienen, und 
so viel möglich eines jedem der es verlangt Vortheil, auf eine 
rechtmässige Weise zubefördern g^lenken". Nachdem er auch 
das .Berichtiiaus" in Schutz genommen hat, schliesst er seinen 
Artikel mit den Worten: »Man hoffet also, diese Bläter werden 
auf solche Erklärung hin von Wohlgesinnten unangefochten, wider 
unbilliche Neider aber vermittelst der hohen Protection, welcher 
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sie genjessen, fehraer geschüzet bleiben; und man in Stand s^rn 
dem einten und andern, der jetzt nicht daran gedencket, damit 
über kurz oder lang mit Freuden gute Dienste zuthun". 

Der Kampf g^en das Blatt scheint heftig und leidenschaft- 
lich geführt worden zu sein. Der Herausgeber sieht sich nämlich 
auch in Nr. 45 (1730) veranlasst, über sein Unternehmen zu 
sprechen und es g^en seine Feinde in Schutz zu nehmen. Es 
ist das ein Artikel, der drei Seiten (von vieren, aus denen die 
ganze Nummer besteht), einnimmt. 

Wir lesen da: „Einige und zwar die wenigsten haben diese 
Anstalten (ob aus Interesse oder sonst widrigen Passionen, ist 
ungewiss) für überflussig und eine Gattung deren Dingen ver- 
schreit deren man wohl ermangeln könnte. iMehrere aber haben 
diesdbe um so viel höher geschätzt, gerühmt und so )id> ge- 
wonnen, dass sie meinen, man könne derselben ohne den grössten 
Nachteil nicht mehr entbehren. Andere und zwar die Meisten, 
stehen zwischen diesen beiden Meinungen, in Mitten, und glauben, 
wie bisher noch kein so grosser und allgemeiner Nutz daraus 
erwachsen sei, so sei noch viel minder einiger Schaden davon zu 
besorgen, und im Gegenteil je mehr und mehr Vorteil zu erwarten." 
Im ferneren Verlauf des Artikels appelliert der Herausgeber an 
das Wühlwollen und an die Unterstützung der ärmeren seitens der 
vornehmen Bevölkerung.- „lasset uns nicht die Hand vom Werk 
abziehen, sondern frischet uns an selbiges fortzusetzen usw. usw." 

In dem Aufruf an den „grossgönstigen Leser" der In Nr. 52 
(1733) at^ednickt ist, klagt der Herausgeber wieder über die 
Bosheit mancher Menschen, die seine Mühe veriachen, und alle 
seine Worte durch die Hechel ziehen. 

Doch die „bösen Menschen" konnten der Zeitung nichts an- 
haben, da sie von der Obrigkeit bewilligt und offenbar beschützt 
und begünstigt worden war. Wie wir oben gezeigt haben, be- 
nutzten die Behörden nicht nur die des Kantons Zürich, sondern 
auch diejenigen anderer Kantone gern das „Donnstagsblatt" als 
Publikationsmittel für Bekanntmachungen und Verordnungen aller- 
hand. In der ersten Nummer fordert der Herausgeber, wie aus 
der von uns oben zitierten Vorrede hervorgeht, einen Bezugspreis 
von 1 Taler per Jahr; für jedes einzelne Blatt hnigegen 2 ss. 
Dieser Preis schien nun den Lesern etwas hoch angeschlagen. 
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Der Herau^eber steht sich nämlich schon in der dritten Nummer 
genötigt zu eridäien, dass der Preis der „Nachrichten" „auf gethane 
vielfaltige Vorstellungen und reiffe ueberiegungen für dieses laufende 
Jahr also gemiltert, dass sie bis zum Neuen Jahr nicht mehr als 
1 Quiden (=><= Fr. 2.33) kosten, jedoch mit dem Beding, dass man 
selbige voraus bezahle." Jedenfalls haben die Einnahmen aus 
dem Verkauf und dem Abonnement den Hauptertrag geliefert, 
wenigstens lässt sich das aus den sehr niedrig gehaltenen In- 
sertionsgebühren schüessen. Bemerkenswert ist noch, dass die 
Insertionskoslen nicht nach dem Umfang des Inserates berechnet 
wurden, sondern nach dem Werte ihrer G^nstände. 

Wir lesen beispielsweise in Nr. 45 (1730), dass Inserate, 
deren G^enstand einen kleineren Wert als 4 Quiden hatten, 2 ss. 
kosteten ; Inserate, die einen grösseren Wert als 4 Gulden darstellten, 
kosteten hing^en 4 ss. = 24 Cts. .Was weitläufige Avertissements 
betrifft, mit welchen man viele Mühe het, so überiasset man selbiges 
eines jeden Discretion. Wer etwas gefunden und einschreiben 
lässt, zahlt nicht nur nichts dafür, sondern man wird ihme auch 
in allen Treuen dasjenige zustellen, was die Persohn, welche 
solches veriohren, zur Danckbarkeit oder Trincl^ett geben wird." 

Aus Nr. 8 (1730) erfahren wir auch noch, da^ der wieder- 
holte Abdruck eines „Punktes" nichts kostete. Im Jahre 1782 
wünscht der Herausgeber des „Donnst^blattes" Ziegler beim 
Goldstein die Einrückungsgebühr für die Inserate zu erhöhen. Er 
wird aber von der Zensurkammer abgewiesen. Es wird ihm bei 
dieser Gelegenheit eingeschärft, dass er das Publikum so bedienen 
solle, dass niemand Ursache fände, sich über ihn zu beklagen; 
sonst könnte irgend ein anderer Bürger auf den Gedanken kommen, 
ein anderes Intelligenzblatt herauszugeben. Und am 10. September 
1789 nahm die Zensuritammer folgenden Beschluss an: 

„In betreff der gedoppelten Klage, welche von Seiten des 
Publikums g^en H. Zi^er den Verleger der Monatlichen Neuig- 
keiten geführt wird und worbey demselben besonders zur Last 
fällt, einerseits in seinem Avisblatt, für die eingesendet werdenden 
Articul übersetzte Preise zu fordern und andererseits mit unleiden- 
licher Wunderlichkeit die einrückung der offt notwendigerweise 
verspäthet werden müssende obrigkeitl. Publicationen, zu ver- 
weigern. Ward mehr Ermeldter Herr Ziegler der Taxen halber 
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genau auf die Ihm deßfalis vorgeschriebene norm verwiesen, und 
Ihme alles ernstilch insinuiert, sämtlichen obrigkeitlichen puUi- 
cationen, wan selbig auch erst am Mittwochen eingesandt werden 
würden, geflissentlich und ohne wiederrede in seinem Avjsblatt 
zu publicieren, ansonsten man sich genötigt sehen würde seinet 
halber an MGH begründete Vorstellungen gelangen zu lassen. 
Näheres über die Persönlichkeit des Gründers der „Donns- 
tags— Nachrichten" konnten wir leider, wie schon an anderer Stdle 
bemerkt worden ist. nicht erfahren. Wir wissen weder wann 
Lindinner geboren, noch wann er gestorben ist. Auch Hans Jacob 
Leu, der ein Zei^enosse Lindinners gewesen ist, weiss nichts in 
seinem helvetischen Lexicon über ihn zu berichten. Er weiss nur, 
dass ein Undinner — den Taufnamen gibt er nicht an — im 
Jahre 1721 „Hauptmann unter dem Regiment Hirzel in Diensten 
der Vereinigten Niederianden" geworden ist Ob er hier von dem 
Gründer der „Donnstags=Nachrichten'', der auch Hauptmann 
gewesen war, spricht, können wir nicht sagen. Vielleicht wird es 
der Zukunft gelingen, das geheimnisvolle Dunkel, das um den 
Vater des Zürcher Inseratenwesens lagert, etwas zu erhellen. 
Lindinner hat jedenfalls die Zeitung nicht lange allein herausg^eben ; 
die Blätter Nr. 4, 1730 bis Nr. 10 1731 geben als Firma an: 
Hans Jacob Lindinner und Compagnie. Aber auch nachher 
blieb die Gesellschaft bestehen^). Eine redaktionelle Notiz in der 
1. Nummer des Jahrganges 1738 beginnt mit den Worten: Bey 
Eintritt eines neuen Jahres wünschen die Verlegere dieser 
Nachrichten dem günstigen Leser usw. Im Jahre 1750 finden wir 
als Verleger und Herausgeber der „Donnsl^=-Nachrichten* den 
Buchdrucker Johann Kasper Ziegler. Dieser Ziegler gibt 
seit dem Jahre 1750 auch eine monatliche Zeitschrift heraus: 
„Monatliche Nachrichten einicher Merkwürdigkeiten gesammelt und 
herausgegeben". Im Jahre 1753 erkaufte Zitier ohne vorher- 
g^angene Anzeige an den Rat, von einer Frau Dumoulin in Basel 
die sogenannte Pistorische Buchdruckerei, wofür ihm zwar das 
obrigkeitliche Missfallen bezeugt, nichtsdestoweniger aber die Er- 
laubnis erteilt wurde, sie nach Zürich ins Berichthaus zu ver- 



■) Nach der Angabe der Schrift „Buchdnickerei Berichthaus" assoziierte 
sich Lindinner 1737 mit Ziegler, der dann das Geschäft seit 1750 allein 
weiter führte. 
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setzen')- Mit dem Jahre 1794 nahm Ziemer auch seinen Schwieger- 
sohn Ulrich in die Firma auf. Erst mit dem I. Juli 1814 ging 
die Offizin »Ziegler & Ulrich im Berichthaus" durch Kauf in den 
Besitz von Jacob Ulrich, Landschreiber in Andelfingen, dem Gross- 
vater der g^enwSrtigen Geschäftsinhaber über, dessen Name bis 
heute die Firma bildet*). 

Die „Donnstags^Nachrichten" haben sich glücklicherweise 
vollständig erhalten und befinden sich g^enwärtig in dem Besitze 
der Stadtbibliothek. Sie bilden eine reiche Quelle kulturhistorischer 
Tatsachen. Das ganze materielle Leben der Zürcher Bürger des 
18. Jahrhunderts spiegelt sich in diesen Blättern wieder. 

Wir schliessen dieses Kapitel mit einem jener Gedichte, die 
wettlkhen oder religiösen Inhaltes waren, mit denen die „Donns- 
tags-^achrichten" seit 1740 das alte Jahr abzuschliessen resp. das 
neue einzuleiten pflegten: 

Siehe doch, mein werter Freund I wie man sich hier will bemühen. 

Wie man ewig Ist bedacht jedem Gutes zuziehen, 

Und diB alles vorteilhaftig: siehe nur das Blättlein an, 

Denn so wirst du gleich erkennen, wie viel es wohl nutzen kann. 

Was man kaufet, borgt, verkauft, wer da freye, werde, sterbe; 

Was man finde und vertier', wer reich werde und verderbe ; 

Was steh Neues hier und dorten, sonders in der Schweiz begibt 
Wem man habe recht und billjgs, und wem unrecht zugefügt. 

Dieses alles kannst du leicht in dem neuen Biattlein sehen : 

Weil auch auf den heutigen Tag dieses Jahr wird vergehen, 

Wünsche ich von Grund der Seelen, dass der Herr, der ob uns wacht 
Künftig hin, wie dieses Jahr uns behüte Tag und Nacht. 

Er wöll unser Stadt und L.and, wie bishero kräftig schützen, 

Unsere Lehr und Prediger in der Lehre unterstützen. 

Den Regenten wöll er geben Rat, Kraft, Weisheit und VersUnd, 
Mit seinem Segen er betaue unser liebes Vateriand. 

(Nr. 53. Den 31. Christmonat 1739.) 



') Besonders waren die Zürcher Buchdrucker aufgebracht gegen die 
unerhörte Tat Zieglers, eine Druckerei ohne Bewilligung der Behörden 
gekauft zu haben. In einer von den Buchdruckern verfassten Protestschrift 
lesen wir unter anderem : „Und jetzt kramet und bringet Hr. Caspar Ziegler 
eine alte Truckerey von Etasel gen Zürich, ohne MGNHHrn. ein Wort davon 
zu sagen". Gal. XVIII. 220, Broschüre Nr. 42. Zürcher Stadibibliothek. 

>) Tagblatt der Stadt Zürich. Nr. 58 (1880). 
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Die Anfänge 
der „Neuen Zürcher Zeitung". 

In dem Verli^ flOretl, Gessner, Füs^i & Co.''0 erschien an 
Stelle der eingegangenen Montagszeitung am 12. Januar 1780 die 
erste Nummer einer »politischen" Zeitung, die den Namen „Zürcher 
Zeitung" bekam ^. Diese Zeitung erschien viele Jahre hindurch 
nur zweimal wöchentlich, je am Mittwoch und Samstag. Wir 
haben es hier mit den ersten bescheidenen Anfängen der heutigen 
„Neuen Zürcho* Zeitung" zu tun. Den Namen „Neue Zürcher 
Zeitung" trägt das Blatt erst seit dem 2. Juli 1821; mit dem 
1. Januar 1843 erscheint es täglich. Wir haben nicht die Absicht, 
in dieser Skizze eine Geschichte der „Neuen Zürcher Zeitung" 
zu geben und wir müssen daher auf die Verfolgung der reichen 
und interessanten Entwicklungsgeschichte der „Neuen Zürcher 
Zeitung" verzichten. Wir möchten hier nur in grossen Zügen 
die ersten Jahrgänge der Zeitung schildern. 

Die erste Nummer der „Zürcher Zeitung" vom „Mittwoche, 
den 12. Jenner" beginnt mit einer Vorrede („Nachricht"). Wir 
lesen hier unter anderem: Es wird uns zwar, so wie andern 
Zeitungsschreibern, nicht möglich sein, die Weltbegebenheiten früher 
anzuzeigen, als sie geschehen sind oder als sie auswärtige Zei- 
tungen der Welt berichten. Aber doch haben wir Anstalten ge- 
troffen, vermittelst der besten französischen, englischen, italienischen, 
holländischen und deutschen Zeitungen und auch durch zuverlässige 
Privatkorrespondenz die Nachrichten immer so bald zu erhalten 



>) Im Jahre 1766 gründeten Konrad Orell (Buchdrucker), Salomon 
Gessner (der bekannte Dichter) und Heinrich Füssh (Historiker) eine Buch- 
handlungsgesellschaft ; gleichzeitig trat die Orelische Druckerei in den Besitz 
dieser Firma. Die Buchdnickerei galt im 18. Jahrhundert als die erste Zürichs. 

^ Buchdrucker Bürkli wehrte sich gegen die Herausgabe der „Zürcher 
Zeitung"; er meinte, dieselbe werde seiner „Freitags-Zeitung" schaden. 
Die Behörden gaben aber der Klage Btirklis keine weitere Folge. Unter- 
schreiber-Manual. Ratsbeschluss vom 5. Januar 1780. Aus demselben Rats- 
beschluss erfahren wir, dass die „Zürcher Zeitung" anstatt der eingegangenen 
„Montags-Zeitung" herausgegeben worden ist. 
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und in unsere Zeitung einzurücken, als es andere von unsem 
Nachbarn (I) tun können. 

Für den Bezug der Zeitung verlangen die Verieger für den 
Jahr^ng „Ein Quiden und dreyBig Kreuzer, Zürich-Valuta, gegen 
Empfangschein zum voraus*. Für die hie und da schüchtern auf- 
tauchenden Inserate oder wie sie mit Vorliebe überschrieben 
werden „Averttssentents", verlangen die Verleger per gedruckte 
Zeile, Schrift und Format der Zeltung. zwei Kreuzer, für kleinere 
Schrift drei Kreuzer. 

In der ganzen Ausstattung ist die Zeitung sehr ähnlich denen 
des 17. Jahrhunderts, besonders hat sie grosse Ahnlichketten mit 
der Gessnerschen „Montäglichen Zeitung". 

Jede Nummer besteht aus vier kleinen zweispaltigen Seiten. 
Der Stoff, der aus politischen und höfischen Berichten und Neuig- 
keiten aus aller Herren Ländern besteht, Wird unter der Überschrift 
des betreffenden Landes mi^eteitt. Auch wichtige nicht politische 
Ereignisse, die sich in der Schweiz oder sogar in Zürich abspielen, 
werden hie und da in kurzen, knappen Notizen dem Leser mit- 
geteilt. Das Jahr 1797 bringt eine' wichtige Neuerung: jeder 
Artikel bekommt einen Titel, der die Aufmerksamkeit des Lesers 
auf den Inhalt lenkt. 

Den Kopf der Zeitung schmückt ein im Galopp dahin- 
sprengender Postreiter, der mit vollen Backen in sein Hörn bläst '). 
Eigenfllche Inserate, im modernen Sinne des Wortes, finden wir 
in der „Zürcher Zeitung" nicht. Nur hie und da finden wir An- 
zeigen von neu erschienenen Büchern und ziemlich oft behörd- 
liche Mittellungen und Verordnungen. 

Wir lesen beispielsweise in Nr. 65 
„Bei den Verlegern dieser Zeitung wird 
Leipzig zur nächsten Michaelsmesse ei 
Kalender für Damen 1791, Bestellung 
wird die Geschichte des dreisstgjährigen K 
bearbeitet, enthalten, und mit zwölf von i 



■) In einem Teil der Bläner läuft und bläst unser Postreiter in die 
Richtung des Titels und der Zeilen, von rechts nach links, also vorwärts; 
in einem andern Teil hingegen kehrt er sozusagen der Zeitung den RQcken 
und ISuft in die entgegengesetzte Richtung — rückwärts! 
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und Penzel gestochenen Kupfern geziert werden. Wer bis zur 
Michaelsmesse subskribiert, erhält die besten Abdrücke." 

Interessant sind folgende zwei Inserate, die wir den Nummern 
21 und 22 des Jahi^anges 1794 entnehmen. Sie zeigen sehr deutlich 
den erwachenden Kampf der Handwerker gegen die die mensch- 
liche Arbeit vervielfältigende und teilweise ersetzende Maschine. 
Das Inserat lautet: Dem fremden PuUikum wird bekannt 
gemacht, dass eine gute, erprobte und sehr dauerhafte Art Spinn- 
maschinen verfertigt werden, auf welchen eine Person zwei- bis 
dreimal mehr spinnen kann als auf dem Bockrädli; auch das 
Gam grob und rein nach Belieben einzurichten ist. Re^wktive 
Liebhaber können die nähere Auskunft bei Herrn Kaspar Staub 
zu Aussem Sihl bei Zürich erhalten. 

Die anonyme Antwort in der nächsten Nummer lautet: Der 
Erfinder der Spinnmaschinen, mit denen ein Mensch für drei 
arbeiten könnte, wird für das Wohl der lieben Armut gebeten, 
seinen Scharfsinn auch dahin zu verwenden, Mittel vorschlagen 
zu können : Wie drei Menschen auch nur so viel wie ein Mensch 
Nahrungsunterhalt bedürfen? 

Nr. 10 (1794) erfahren wir, dass die »Zürcher Zeitung" alle 
Mittwoch und Samstag, abends 4 Uhr, in italienischer Übersetzung 
unter dem Titel: „Corriere di Zurigo" erscheinen werde. Aus 
einer späteren Nummer erfahren wir, dass der „Corriere di Zurigo" 
tatsächlich herausgegeben wurde. Die „Zürcher Zeitung scheint, 
wie aus folgender Notiz hervorgeht, ein ziemlich au^edehntes 
Ausbreitungs- und Absatzgebiet gehabt zu haben. 

„. . . Auswärtige Liebhaber belieben sich an das hiesige 
/elches diese Zeitungen wöchent- 
:h Aarau, Lenzburg, Zug, Baden, 
Ishut für 2 FI. oder 32 Bemer- 
für einen Spezies Bayerischen 
liefert. In Qlarus kosten sie 3 Fl. 
I französischen Taler." 

(Nr. 1. 1794.) 
Die Druckeret und die Buchhandlung der Firma „Orelt, 
Gessner, Füssli & Co." befand sich oben an der IMarktgasse, im 
Hause zum Elsasser, darum nannte das Volk das Blatt „Elsasscr 
Zeitung". 
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JWt der zwanzigsten Nummer des Jahres 1790 btinit die 
iZeittmg ' eine bemerkenswerte Neu»viig, die sie mit feinden 
W(»1en ankündigt: „Da man aus dem Wert, in welchem die 
öffentUt^en Effekten und Fonds bei einer Nation stehen, so ziemlich 
mi den. Zustand des Kredites oder des Reichtumes derselben 
schliessen kaon, so werden wir in Zukunft immer nach unten- 
stehender -Ordnung das Steigen oder Fallen der französischen 
Fonds amH^gen. Um den Gai^, den der Kredit nimmt, besser 
vor Augen zu haben, werden wir den Zustand, in welchem sich 
die Fonds den I. Jenner dieses Jahres befanden, immer als die 
Hamitbieis gelten lassen, wonach jeder leicht die Bilanze wird 
treten können." 



Wert der franz. Fonds. 
Act d. Ind. de 2S00 L. 
Assurance a vie 
CaJBse d'Escompte 
Empr. de 125 Mi». . 
. » 80 , . 
Lot de 1780. prim de 88 

™ - - - , 89 

„ d'Avril 1788 1 600 . 

. d-Oct 1783« 400 . 



1. Jenner 1790 

1845.40 

426—28 

3735-1 7<U 

3%-4% Verl. 



AIS 



2. März 

1735.30 

412.10.6.9.10 

34I0.5J400 

13«/4%Verl. 

17% Verl. 
22.21 '/••/(, Verl. 



3.M&rz 
1732V, 

406.7.8 
3390^78 
141/«% Verl. 



540 



Wert der franz. Fonds. 4. März 

Act. d. Ind. de 2500 L 1725 

Assurance * vie 407.6 

Caisse d'Escompte — 

Empr. de 125 Mi«. 15«/,% Verl. 



654 

540 

5. März 

172522.'/, 

407.6.5.6 

3270.67 

13'/, > Veri. 



Lot de 1780. prim de 88 17% Verl. - 

, „ „ .. „ 89 22 „ „ 

„ d'Avril 1783 i 600 654 - 

„ d'Oct. 1783 . 400 540 335 

Seit dem 12. Januar 1791 wurden in der „Zürcher Zeitung* 
neben den französischen Wertpapierkursen auch Wechselkurse 
regelmässig mitgeteilt. In Nr. 4 (1791) lesen wir: 

Wechselcours von Paris vom 31. Christm. 
Amsterd. 50.% Cadix 16.1.12. f. 

Hamb. 211.% Gi:nes 103.'/, 

London 25"/,, Livoume HIV, 

Madr. 16.1.13. f. 
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Wir haben es also hier mit den ersten AnMngen des Hendete-, 
resp. Börsenteiles der „Neuen Zfircher Zeitung' zu tun. Die Nach- 
richten und Artiket, die in der „Zürcher Zeitung" erschienen, 
waren grösstenteils aus andern ausländischen Zeitungen abgedrudct. 
Die Artikel aus den französischen, englischen, italienischen and 
holländischen Zeitungen, die die Redaktion hielt, mussten natOr- 
Ifch zuerst ins Deutsche ütwrtragen werden. Das Redaktions- 
personal oder der Redakteur musste also ausgedehnte Sprach- 
kenntnisse besitzen. 

Der erste oder einer der ersten Redakteure der „Zürcher 
Zeitung" ist ein Herr Kisbek. Einem Herrn Kfsbek Zeitongs- 
schreiber wurde nämlich Im Juli 1782 das obrigkeitliche Missfallen 
bezeugt, weil er in Nr. 51 etwas geschrieben habe, worüber sich 
ein Teil des Publid aufgehalten habe^). Die Zeitung, in welcher 
der betreffende Artikel abgedruckt wurde und der das JMis^allen 
des Zensoren und der Obrigkeit erregt hatte, ist nicht geannnt. 
Doch unterliegt es gar keinem Zweifel, dass es die „Zürcher 
Zeitung" gewesen war. Denn nur diese Zeitung, die zweimal 
wöchentlich herausgegeben wurde, konnte schon im Juli die 
51. Nummer erreichen. In der Sammlung der Stadtbibtiotbek fehlt 
sowohl diese Nummer als auch die nächste der „Zürcher Zeltung*. 
Ein anderer Redakteur der „Zürcher Zeitung" war der spätere 
Kantonsbibliothekar in Aarau, der Dkhter Franz Xaver Bronner 
(175&— 1850), der von 1794 bis 1798 die Elsasser Zeitung („Zürcher 
Zeitung") redigierte*). Die Redaktion der Zeitung entnahm oft 
Nachrichten und ganze Artikel fremden Zeitungen. Der Vertier 
gesteht dies offen, wenn er am Schlüsse der Nummer vom 
20. Januar 1785 die Anmerkung anbringen lässt: „Alle Briefe oder 
aufrichtiger gesagt, die Zeitungen aus Deutschland, H<riland und 
En^and sind au^eblieben. — Also, Verzeihung, liebes Publikum." 

„Neben der redaktionellen Arbeit sind von besonderem Werte 
die Nachrichten, die das Blatt aus Privatbriefen bringt, weldie 
von hohen schweizerischen Offizieren in fremden Diensten oder 



Zensurakten im Zflrcher Staatsarchiv. 

>) Nach Widmer, „Franz Xaver Bronner (17W bis 1850). Ein Bei- 
trafC zur Geschichte der deutschen Literatur in der Schweiz", S. 89, hat 
Bronner den Süddeutschen Annlniister in der Redaktion der „Zürcher 
Zeitung* ersetzt 
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gelegentlich auch von Zürcher Kaufleuteo an ihre Angehörigen 
in der Heimat geschrieben waren und weldie interessante Neuig- 
keiten und Schilderungen von den Hdfen und aus der politischen 
Welt enthielten. Die obem Offiziere besonders waren in das 
ganze diplomatische und höfische Treiben von Madrid und Paris, 
am Hofe der Oranier usw. genau eingeweiht und konnten als 
zuverUs^ge Berichterstatter gelten 0. 

Während der grossen h^nzöuschen Revolution, wie sie die 
„Zürcher Zeitung" schon damals richtig nannte, bekam sie aus 
Paris, gewöhnlich nach sieben bis acht Tagen, ausführiiche Origlnal- 
beridite über die grossen Ereignisse, die Frankreich begeisterten 
und erschütterien. Es sind das lebhafte, errettende Schilderungen, 
die noch heute wert «'nd, gdesen zu werden. 

Die Eröffnung der Reichsstande durch den König schildert 
die Zeitung mit folgenden Worten: „. . . Sehr feyeriich war das 
Scliwe^en in dieser hohen und zahlreichen Versammlung. Un- 
gemein rührend ward es durch das laute Freudengejauchz bey 
der Erscheinung des Monarchen unterbrochen. Als Se. Majestät 
die Feyerlichkett mit einer kurzen Rede eröffneten, stand jeder- 
mann auf. Man hatte eine Mücke fliegen gehört. Zu wiederholten 
Malen erschallte das Geschrey: Es lebe der König! Seine Rede 
war vateriich, und auch auf seiner Stirne bemerkte man die 
Rührung, die er der ganzen Versammlung einflösste . . ." 

Aus dem dreistündigen Neckerschen Vortrag strahlten überall 
„hohe Weisheit und tiefdringende Klugheit" hervor. „Er enthielt 
das genaueste Gemälde von dem gegenwärtigen Zustande der 
Finanzen, und zeichnete den Repräsentanten der Nation den W^ 
zur VtnedulierstelhiHg der Ordnung vor." (Nr. 38, 1789.) 

In Nr. 40 lesen wir: „Man bemerkt mit einer Art von Er- 
staunen und von Unwillen, dass in Paris sich eine feindselige 
Fraktion gegen diesen grossen Minister (Necker) erhebt, und dass 
besonders die erwähHen Deputierten von Paris aus erklärte Feinde 
desselben sind." 

[>ie erschütternden Ereignisse, die sich am II., 12., 13. und 
1 4. Juli abgespidt haben, schildert der Pariser Korrespondent unseres 
Blattes folgendermassen : „Man erfuhr hier erst Sonnabends, dass 

>) Die Schwtizer Pr««e, S. 43ft 
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Necker edflassen sei. Der erste, der diese Nachricht hinterbrachte; 
wurde als ein Wahnsinniger behandelt, und man wollte ihn sogar 
ins Wasser werfen. Allein nur zu bald bestätigte sich die Wahrlieft 
dieser Nachricht. Das Volk geriet in Wut: ganz Paris erscholl 
vom wilden Geschrei: zu Waffen! Jeder griff zu dem, was ihm 
am nächsten in die Hände kam. IMan nötigte sogleich die Schau- 
spieler, ihre Vorstellungen, als wie an allgemeinen Trauertagen, 
abzubrechen. Die Glocken erschollen in allen Pfarrtürmen, um 
das Volk zur allgemeinen Verteidigung zusammenzurufen . . . 
Jeder versah sich mit einer grünai Kokarde, dem Symbol der 
Hoffnung einer bessern Zukunft. Selbst die Frauenzimmer trugen 
derglekhen als Armbänder . . . 

So erschien nun der in der französischen Geschichte ewig 
merkwürdige Dienstag, der 14. Juli. Man sah mit Er^aunen, wie 
an diesem T^e ein fast nacktes und unbewaffnetes Volk, einng 
nur durch die Kühnheit entflammt, verschanzte Plätze angriff, sich 
selbst bewaffnete und in zehn Minuten die erste Festung des 
Königreichs eroberte ... Um 2 Uhr schrie man: zur Bastille I 
zur Bastille! Alle zerstreuten Korps liefen dahin . . . Der Gou> 
vemeur der Bastille war das erste Opfer. Man schlug ihm dai 
K(^f herunter, welchen man auf eine Picke mit der Unterschrift 
befestigte: von Launay, Gouverneur der Bastille, ein treuloser 
Verräter des Volkes. Ausser diesem Kopfe wurde auch der Kopf 
des Majors der Bastille, des Herrn Pujet, und die Hand des Kerker- 
meisters, wie im Triumphe durch alle Strassen von Paris herum- 
getragen. Selbst die Weiber hatten an diesem schrecklichen 
Spektakel eine Freude etc. etc." 

Wir verweisen noch besonders auf die spannende Schilderung 
der Begebenheiten, die sich in Versailles und Paris am & Oktober 
1789 abgespielt haben, upd die in Nr. 92 <1769) abgedruckt sind. 
Dieser Artikel drückt keine Sympathie und Verständnis für das 
kämpfende französische Volk aus. Die Menge ist ein „abscheulicher 
Pöbel", die königliche Familie hing^en „geheiligt? Posoneo". 
Ein Teil der Nationalversammlung besteht «aus Leuten ohne 
Tugend, ohne Klugheit und ohne Charakter ; die Natlonalviersamm- 
lung selber ist eine Zusammenhäufung vieler Menschen ohnf; 
Eigentum, ehrsüchtiger Deklamatoren, Pfarrer, Advokaten usw." 
Die Korrespondenz schliesst mit folgenden Worten : ,;Möchten 
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doch die VMker, welch« töricht genug ahi, uns naduaiahnwii, 
die Ai^en nua atri uns werfen und eilieben. Übr^ens sctae ich hier 
nod) eben das Volk des 16. Jahrhunderts, dieselben Menschen . . . 
Der n&nliche Geist, der nämliche Fanstisinus. Man rief unter 
Heinrich III. die heilige Rdigion an, nun ist es die beilige Freiheit 
Sie haben jetzt ebenso wenig Begriffe von Freiheit als damals 
von Religion, und das ist es eben, was sie grausam und unsini^ 
m^bt Mit einem Wort, wir leben mitten unto' eben den Menschen, 
welche die St Barthejemi-Nacht anstdlten, die Leber des Marächal 
d'Aucre verzehrten und die Eingeweide des Mw^hal de Cham- 
pmie braten Hessen, um sie sein«i Kindern aufeutiacben I 

Pariser Korrespondenten waren beispiehveise der Publizist 
t<onrad Engelbert Oetsner, der phflosophische Schriftsteller Anton 
Joseph Dorsch und der Arzt und Naturforscher Joh. Gottfried 
Ebel, die durch den ihnen befreoodeten Paul Usteri der .Zürcher 
Zeitung" Berichte zukoranen Hessen'). Paul Usteri bat durch 
Vermittlung seiner Pariser Freunde eine rekrhe und wertvolle 
Bücher- und Brcschürensammhu^, die während der Revolution 
in Paris erschienen sind, angekauft 

Politisches aus der Schweiz durfte man natüriich nicht bringen. 
Die hohen Obrigkeiten duUeten keineswegs irgend eine öffentilche 
Besprechung von öffentlichen Angelegenheften. Der Zensur mussten 
ja alle Manuskripte vor dem Druck air Etnsidit vo^degt werden. 
Harmlose Dinge wurden hingegen auch aus Zürich gemeldet 
so z. B. der Tod irgend einer bekannten Persönlichkeit. So 
finden wir in der 37. Nummer folgende kleine Notiz: 
Schweitz. 

Zürich, vom 9-ten May. Den 20ten April ist Herr von Oreil, 
Brigadier in Königlichen Neapolitanischen Diensten, zu Neapel in 
dem Alter von 42 Jahren an einer Brustkrankheit gestorben. 

Oder in Nr. 39 (1789): 

Schweitz. 

Zürich, vom 16-ten May. Vorgestern am Donnerstag nach- 
mittag um halb 2 Uhr starb allhier Herr Chorherr und Professor 
der Theologie Leonhard Usteri, in einem Alter von 48 Jahren an 



^) Die Schweiser Pre*se, S. 430. 
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efnem Sctrttfgnusse. Wh- verlieren an ihm einen der verdientesten 
Mfinner unserer Stadt. Ausserdem, dass er sidi ak Sdiahnann 
und als Bfbtiottiekar Verdienste erwarb, machte er sldi noch 
durch das von ihm errichtete Institut der Töchterschule unver- 
gessHch, worin so viele gute Hausmütter gebildet und dessen 
gemeinnützige Anstalten selbst von Ausländem bewundert und 
nachgeahmt wurden. 

Während des ganzen Jahrganges 1789 brachte die .Zürch«' 
Zeitung" bloss fünf N(Mteen für die Schweiz. Erst mit dem 
Eintritt der Hä\%tik fingen die Zürcher Zeitungen an, sieh mit 
einbeimischen Fragen zu beschäftigen. Die „Zürcher Zeltung' 
eröffnet die nette Periode mit einem Leitartikel, dem ersten dieser 
Zeitung: Ist es «n Un^öclc, dass Frankreidi die Annahme der 
neuen Konstitution durchsetzt? mit ehigebender B^ründung des 
Nein. Von „F. X. Bronner, Redalctear dieser Zeitung'. 

Erwähnenswert änd noch die Inirzen und übersichtlichen 
Register 4» wichtigsten Ereignisse des Jahres, die in der letzten 
Nummer des Jahrgai^es at^edradct shtd. Bevor wir diese Stdae 
schljessen, möchten wir noch über einen Zusammenstoss der 
jungen Zeitung mit den Zensurbehörden berichten, der jedoch 
keine weiteren schweren Folgen für die Zeitung hatte. In der 
fünf^ Nummer (1782) der .Zürcher Zeitung" befindä sich nfim- 
Ikrh eine kleine Notiz mit fcrigendon Wortbuit: 

.Madame Jules de Polignac, die inn^ste Freundinn der 
Königinn, war seit der Niederkunft Ihrer JVlajestfit fast ganz ver- 
gessen. Schon vor 14 T^en ist sie entbunden worden, ohne 
dass der Hof und die Stadt etwas davon wusste." 

Der Vertreter der französischen Regierung in Solothum 
schrieb, höchst empört, dem Sekretär der Zürcher Zensur, Hirzel 
folgenden Brief: 

A Soleure, le 4 Ptfvrier 1782. 
Monsieur 

J'ai re^u la lettre que vons m'av£s fait l'honneur de m'€cnn 
le l*!* de ce mpis et j'en ai präsent^ la traduction ä son excellence, 
qui ayant remarquä que le Redacteur de la Gazette de votre ville 
s'eu reconnu coupable d'avoir inserä de son propre chef une 
imposture pareille ä celle contenue dans son No. 5. Son excellence 
m'a charg£ de vous r^pondre qu'elle s'en rapportait ä la punition 

90 



,y Google 



que ta chambre de censure jugera convenaMe et proportionnfe 
au manque d'egard et ä l'oubli auquel le dit Redacteur s'est port£ 
Sans qu'il puisse all^uer aucune raison valable. 

Vous me permettr^ de vous observer, Monsieur, que l'excuse 
mise en avant, que l'artide dont il s'agit a 6U copii avec des 
changements n'est point admissible, putsque le Redacteur de la 
Gazette avoue s'^tre permis des alterations et ctiangements, et 
que c'est pr&:tsement ce que ce Redacteur a a]outi de son chef 
qui a donn£ lieu a son excelleace de faire relever une Licence 
quj n'est toleräe nulle part. 

Je vous prie, Monsieur, de vouloir bien me faire part de ce 
que la cliambre de Censure jugera convenable de dldder, afjnque 
je puisse en rendre corapte ä son excellence. 

J'ai riionneur d'£tre avec une considäration distingufe 
Monsieur 

Votre tres humble et tres 
obeissant serviteur 
Bacher. 

Die Zürcher Zensoren fanden es jedoch nicht für nötig, 
weder die .Patronen" der Orellschen Buchhandlung noch den 
.Konzipisten" der Zeitung für die obige Notiz zu bestrafen, wie 
der französische Ambassador in Solothum es gewünscht hätte. 
Sie begnügten sich nur mit der Erklärung, dass .den Patronen 
der Buchhandlung sowohl, als besonders den Konzipist der Zeitung 
die rachdoickllchste Insinuation geschehen seje, mit mögUchster 
Sorgfalt auszureichen, dem Zeitungsblatt etwas einzuverleiben, 
was seiner Excellents mißliebig sein möchte". Damit war diese 
ganze Angelegenheit eriedigt. 

Zum Schluss noch folgende Verse, die den Jahrgang 1781 
einleiten : 

Man wünscht dem lieben Publikum 
Zu diesem neuen Jahr 
Erst . . . hundert Tausend Thaler baar, 
' Aui jeden Kopf, verstellt sich: Wem die Summ 
Zu klein ist, diesem wünsch ich einmahl nichts 
An baarem Qeld ; denn dem gebrichls 
An dein, womit der ännste Mann 
Der grosse Sultan weiden kann, 
Und ohne welches ihm das ganse Peru ist 
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Nichts bcssers, als ein Hiiilen Mist: 

Dem also wünsche ich zu seiner Wenigkeit, 

Die unerschöpfliche Zufriedenheit 

Gesundheit dann, und frohen Muth, 

Und einen Freund, auch zwey . . . mehr thun nicht gut; 

Und Seeleniuh, und Leibeskt^aft, 

Und Leibesnih und Seelenkraft, 

Wies jeder braucht; und Ehr und Ruhm 

Dem ganzen lieben Publikum, 

Und keinen Krieg, als wo die Zunge ficht. 

Wo man sich allenfalls in Nadeln sticht, 

Und den Bouteillen die HSIse bricht; 

Und alle Keller wünsch ich voll. 

Die Köpfe nicht, das war zu toll. 

Voll Wein vom Kap . . . von Tokay . . . aus Burgund . . . 

Der Eriibacher ist auch gar nicht ungesund . . . 

Und wOnsche . . . Braucht noch Einer was? . . . 

Ein hübsches Gut? ... Ein Weibchen? . . . Was es sey. 

Das ist mir alles eineriey. 

Ich helfe ihm gewiss fQrbas, 

In Reimen oder Prosa: . . . Zwar ist unverhohlen 

Der beste Reim doch nichts als . . . Dinte und Papier . . 

Drum, mit RealitSt, da komme keiner mir. 

Die sey hiemit und allzeit Gott befohlen. 



Zur Geschichte der Zensur im alten 
Zürich '). 

Die Geschichte der zürcherischen Zensur setzt mit dem 
Moment ein, da der zürcherische Buchdruck infolge der Refor- 
mation eine grössere Bedeutung gewann. Am 3. Januar 1523 
besteilte der Rat eine Aufsichtsbehörde über alles, was In Zürich 
gedruckt werden sollte ; diese bestand aus fünf Mitgliedern : Bürger- 
meister Schmid, Ulrich Zwingli und Chorherr Heinrich ütinger 

1} Dieses Kapitel ist schon im „Zürcher Taschenbuch für das Jahr 
1907" erschienen. Mit Erlaubnis der Redaktion des „Zarcher Taschen- 
buches" drucken wir diese Arbeit in etwas erweiterter Form an dieser 
Stelle wieder ab. 
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nebst den Ritten Heinrich Walder und Btnder^). Wenige Tage 
hemach bekam die Zürcher Obrigkeit ein vom 20. Januar 1523 
datiertes Schreiben des Reichstages zu Nürnberg'), worin der 
Statthalter des Kaisers, die Churfäraten, Fürsten und andere 
Stände des Reiches sich an die Eidgenossoi wandten und ihnm 
befahlen, „um der geveriichen irrigen miBverstende unsers heiligen 
chri^ichen glaubens, so ytzo durch alleriey unbedechdich aus-, 
schreiben, druck und lere aHenthalben bey dem gemeinen man 
entsteen, . . . hinfurther nichts news mehr zu drucken, es sey, 
was es woll, dasselbig sey dan zuvor durch etlich unsere erbare 
verstendige geleite personal, so unser jeder in sunderheit datzu 
orden soll, besichtiget und zugelassen . . ." 

Am 21. Mai 1524 befahl der Rat den Zunftmeistern Walder 
und Binder, Aufeicht über die Zürcher Buchdrucker zu halten, 
sowie fremde Buchdrucker, die in der Stadt Bücher feilbieten, zu 
üba^achen. damit sie ,nät ungeschickts verkoufint". 1546 wurde 
verordnet: „es soll hinför kein Drucker . . . (irgendwekhe) Bücher, 
Lieder, Spruch noch ander, noch kleines noch großes, darin nüd 
ausgenommen, es syg vorhin gedruckt oder werd sonst in Druck 
gegeben, annehmen noch drucken hinterrücks und ohne Vorwissen 
der verordneten Herrn, denen sie das, so in Druck kommt, an- 
zeigen, die je zu Zeiten dasselbe besichtigen sollen; und so sie 
ihnen erlauben zu drucken, mögen sie alsdan darin fürfahren". 
Im Jahr 1553 beschloss der Rat, dass künftighin die Zensurbehörde 
bestehen solle aus einem der Stad^istlichen, aus einem Mitglied 
des kleinen und ein«n des grossen Rates. Es wurde ihnen auf- 
getragen, .alles das; so man allbie zu trucken Unterstadt, zuvor 
agentiich zu besehen und zu eriesen". Den Budidruckem wurde 
zugleidi die Pflicht auferiegt, jedem der drei ZIensoren als Ent- 
schädigung für ihre Mühe je ein Exemplar des betreffenden Werkes 
zu verabfolgen. Im Jahr 1560 wurde die Zensurordnung erneuert, 
im Jahre 1565 eine neue ausgearbeitet und eriassen. 

Ohne vorhergegangene Untersuchung und Genehm^ut^ sei- 
tens der Zensuricommission durfte in der ganzen folgenden Zeit, 
d. h. wahrend des 16., 17. und 18. Jahrhunderts, absolut nichts 

1) Aktensammlung zur Geschichte der Zürcher. Reformation von Emil 
Etfi, p. 112, Nr. 319. 

■) Im Zürcher Staaturchiv. 
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dem Drude Sbergeben werden. Professor Job. Caspn- Fäsi schreibt 
1798 in der „Freitagszeitung" O^r. 12): 

„Vor der Zensurkammer musste sich ein jeder Buchdniker 
und Buchhändler von Zürich mit dem Handgdüt>d feyerilch ver- 
pflichten, Nichts in den Druk zu nehmen, ohne Bewifligung eines 
der Censoren. Sogar Kirchen- und Schalbücher waren der Censnr 
unterworfen; am meisten aber die Kalender und die Zeitungen. 
Diese wurden jederzeit genau untersucht und zuweilen scharf 
geprüft. Der Herausgeber musste es sich gefallen lassen, wann 
nidit nur einzelne Wörter und ZeMen, sondern wann auch ganze 
Artikel durchgestrichen wurden. Jedem Befehl unterzog man sich 
willig und pflichtmäßig, auch in den FlUen, wo man die Gründe 
des Verbotts nidit einsehen konnte. Freilich war der Beruf eines 
Censors keineswegs der angenehmste; aber auch die Verfasser 
der Zeitungen hatten öfters vid Verdruß und Mühe und Art>eit 
und Zeitversätrmnifi und Unkosten zu ertragen, ohne dafür von 
jemandem entschädigt zu werden. Den Verfassern blieb indeß 
der grosse und beruhigende Vortheil, daß, sobald sie einmal 
die schriftliche Druk-Bewilligung des Censors in den Händen 
hatten, eben dieser Unterschrift wegen jede Verantwortlichkeit 
nicht auf die Zeitungsschreiber, sondern auf den Censor fiel ; denn 
wie könnten oder sollten die Schreiber noch verantwordich seyn 
können, die die eigenhändige Unterschrift und Druk-BewHligung 
des Censors vorweisen können, mithin das obrigkeidiche Tribunal 
der Censur-Kammer zu ihrem Schuz und Schilde haben?" 

Ebenso streng war man mit den auswärts gedruckten Büchern 
und Blättern; ja, nicht einmal Kupferstiche durfte man ohne Be- 
willigung der Zensurbehörde in den Buchhandlungen feilbieten, 
Fehlbare wurden mit Konfiskationen der Werice, mit Geldtnissen 
oder sogar mit Gefängnis bestraft. Wir greifen ein^e Beispiele 
aus den Ralsprotokollen heraus. 

Im Jahre 1622 wurden die Buchdrucker Hardmeyer, WoK 
und Schulmeister Reinacher, jeder um 2 JMark Silber gestraft, weil 
sie wider die bestehende Zensurordnung und trotz Verwarnung 
Zeitungen und Traktätlein gedruckt hatten. Hardmeyer und WoK 
kamen nur mit Geldstrafe und mit der Androhung davon, dass 
man ihnen künftighin das Drucken gänzlich verbieten werde, wenn 
die Manuskripte, die sie setzen, nicht zuerst „gebührlich censiert 
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nnd approbiert" wären. Dem Schalmeister Retnacher hingegen 
wurden die Buchstaben und Pressen w^genommen und aufs 
Radiaos gd)racht. 1627 wurden die von Buchdradcer Bodiner 
herausgegebenen Exemplare eines lateiaischen Lobspruches über 
den Tod des Grafen von Mansfeld, wral darin hohe Standes- 
posonen angetastet werden, mit Beschlag belegt. 1628 musste 
Buchdrucker hiamberger, der ohne Ertaubnrs ein Bfichlein unter 
dem Namen Sebastian Allbom „über die Erkenntnis des heiligen 
Namen Gottes" gedruckt, darüber man sich in Bern geäi^rt 
hatte, bei seinem Eid alle Exemplare den Zensoren zur Vemkh- 
tung ausliefen. 1669 werden die Gfflsdkhen und die „Knaben 
vom Hof" au^efordert, sich des Zeitungsschretbens, daraas viel 
Ungelegenheit hervorgehen kann, zu müBigen und zu enthalten. 
1674: Es soll das Zdtungsschreiben von Standes und anderen 
Sachen, und was im Rat verhandelt wird, unterlaßen werden. 
1676 wurde das vom Landrichter Wuhrmann von Wiesendangen 
verfertigte Büchlein „die eklgenössische Dam" konfisziert, das 
Kupfer „unnütz gemacht" und ihm das obrigkeitliche Mififallen 
bezeugL 1681 wurde der Buchdrucker Hamberger wegen An- 
fert^ung eines schimpflicben Liedes über die Einnahme der Stadt 
StraßbuTg, darin .der römische Kaiser empfindlich chokiert wird", 
durch die Herren Nachg&tger (Untersuchungsrichter) ernstlich 
gestraft und verwarnt. 1682 wurde dem Buchdrucker Müller das 
„Lästertraktätli" konfisziert, supprimiert und ihm die Druckerei 
abgekennt. 1686: Es sollen die Zeitun^schreiber, bei gänzlichem 
Verbot solche zu drucken, die Parteilichkeit vermeiden. Sie sollen 
mir die „Vertoffenhetf" bringen und keiner Religionssachen ge- 
denken. Sie dürfen daher keine Zeitung herau^ben ohne die 
Erlaubnis des Verordneten Zensors. 1688: Alt Amtmann Wilhelm 
Simmler darf wöchentlich eine französische Zeitui^ herau^eben, 
nur soll er darin keine Sachen bringen „daraus einige nach- 
teilige Consequenz erfolgen möchte." Er muß daher die Zei- 
tung den Zensoren fleißig zum Prüfen übergeben, „widrigenfalls 
das Tnickhen solcher Wuchenzeitung abgestrickt werden solle". 
1689: Die Zeitungsschreiber sollen sich einer bessern Orthographie 
befleissigen. 1697: Die Zeitungssteller und =>^Trucker der „Mon- 
täglichen Wochenzeitung" werden zur Verantwortung wegen eines 
miftliebigen Artikels vor den Rat gezogen. 1700: Die Zeitungen 
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sollen von den hohen Potenzen und von den evangelischen 
Ständen nur vorsichtig und wie es ach geziemt schreiben. Eine 
ähnliche Warnung erliess der Rat im Jahre 1704. Die Zensar- 
ordnung wurde 1756 erneuert: „weil die Erfindung der Buch- 
dnidcerei eine der herrlichsten Gutthaten Gottes ist, wodurch das 
Werk der Glaubens- und Kirchenverbesserung mächtig befördert 
worden, und aber die vortrefflichsten und nütdidisten Sachen am 
allermeisten den Mißbräuchen unterworfen sind". Selbst die Schriften 
der Zensoren mussten ihrerseits zensiert werden. 1757 wurde 
Buchdruck«* Heidegger, weil er gewagt hatte, Exemplare der 
Pucelle d'Orl&ms zu vo'kaufen, um 10 Mark Silbers gd)üsst und 
in Verhaft gesetzt Und am 30. Juli 1766 erliess die Candey da* 
Stadt Zürich folgende Warnung: 

„Da ein höchst ärgerliches und unsere heilige Religion und 
deren göttlichen Stifter mit abscheulichen Lästerungen entehrendes 
^ch unter dem Titd: Abrigi de l'Histoire Ecdäiastique de 
Fleuri, traduit de l'Anglois, Beme 1766, enbleckt, die in hiesigen 
Bnchläden beflndlichm Exemplare eingezogm und durch den 
Scharfrichter verbrandt worden, io wird hiermit auf hohen Bef^l 
jedermännigKdi gewarnt, diese verdammltche Schrift, wo sie be- 
sessen wärde, unnütz zu machen: daneben der sorg^tigsten 
Wachsamkeit der verordneten Zensur-Commission emsttich «trf- 
getn^n ist, einen jeden Besitzer dieses Buches, der entdeckt 
werden kann, mit unverschonter BuB und Straff anzusehen." 

In demselben Jahre wurde die von Bürkli herau^egebene 
Wochenschrift „der Erinnerer", wonui auch Lavater arbeitete, unter- 
drüdct. Bei dieser GelegHiheit wurde der Beschluss gefasst, dass 
man ohne Erlaubnis des Rates keine neue Wochenschrift mehr 
herausgeben solle. 

Im Jahre 1769 errate in Züridi und auf dem Lande die 
Zensur-Affäre „Meister" grosses Aufs^en. Jacob Heinrich Meister 
aus Küssnacht, Geistlicher, später bekannt als französischer Schrift- 
steller und au^eklärter Philosoph, las im Frühjahr 1768 In 
der Donnerstagsgesellschaft junger Zürcher Pattioten einen fran- 
zösischen Aufeatz vor, den er, von verschiedenen Seilen auf- 
gefordert und ermutigt, im Mai 1768 unter dem Titel: „De 
l'origine des principes religieux" anonym und ohne Angabe 
des Verlegers Rudolf FüeBli in Zürich drucken und verkaufen 
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liess*). „Ehi halbes Jahr lang blieb alles ruhig, und der angehende 
Autor sonnte sidi beht^lich in dem doji^lten Ruhme, einen 
bedeutenden Inhalt in eiegantem Französisch geboten zu haben. 
Das soIHe nun freilich anders wo'den. Es wurde erst geflüstert, 
dann immer lauter wiederholt, der junge Meister von Küfinacht 
sei em ruchloser Atheist, er habe ein abscheuliches Pamphlet 
gegen die Religion verfasst. Man deutete mit Fingern auf ihn; 
die Leute, die ihn nicht gelesen noch lesen Itonnten, schrien am 
ä^ten^," 

Die Obrigkeit ersuchte im April 1769 den Präsidenten der 
Zensoren, Junker Schwarzenbach, die Schrift zu konfiszieren, die 
vcricaiiften Exemplare durch das Wochenblatt abfordern zu lassen*), 
die Drucker (Rudolf FüssH, Heinrieh FüssÜ und Reformations- 
schreiber Escber), die sich aus Angst vor der Obrigkeit selbst 
angezeigt hatten, zu verhören und den Verfasser vorzuladen. 
Dieser letztere floh zu seinem Schwager, Pfarrer Hess In Hauptwil 
(Tbnrgau). Benn Verhör ericHbte Rudolf FOssli, er habe die 
Zensur hintergangen, das gebe er zu ; das sei aber sein Brauch 
schon seit 10 Jahren, wenn unverdächt^e Personen, besonders 
Qeistitcbe, ihm ein Buch zum Verlegen anbieten. Wozu hätte 
er auch der Zensur unnötige Mühe machen sollen? Reformations- 
schreiber Esdier erklärte, er habe von der Bro^hüre nichts 
gewusst, bis das „Geschrei" losgingen; dann erst habe er 
sie gelesen, „seye aber beim Durdilesen ganz mit Schrecken 

') Heinrich Meister trar damals ein junger Mann von 24 Jahren. 

>) Breitinger, Heinrich Meisters Press-Affäre von 1769 in der „Neuen 
Zärcber Zeitung" Nr. 106 u. tf. (1883). 

■) Das geschah in den ,Donnerstags=>-Nachrichten" Nr. XVII vom 
27. April nw. Die Bekanntmachung hat folgenden Wortlaut: 
Avertissement 

Demnach Unsere OnSdige HHerren in Erfahrung gebracht haben, 
daB eine gewiBe sehr Irgerliche Schrift, unter dem Titel: ^De Torigine 
des principes retigieux" in hiesiger Stadt henimgebolen worden: Als haben 
'Hochdieselben tu Verhütung, daß selbige nicht weiters au^ebreitet werde, 
für notwendig erachtet, alle diejenigen, welche ein oder mehrere Exemplare 
derselben bei Händen haben möchten, bey itiren bürgerlichen Pflichten zu 
ermahnen, dieselbe an Ends bemeldete Canzley zu Hoch-Obrigkeitlichen 
Händen miverzogenlich einzuliefern. Datum den 26ten Aprilis i769. Unter- 
schreiber-Canzley der Stadt ZGrich. 
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eingenommen worden". Heinrich Füssli hatte „seit Tier Wochen 
unbeschreiblichen Gram und Kummer au^estanden". 

Am 29. April reichte Rudolf Füssli dem Büi^ermeister 
Heidegger ein A}>bitte- Schreiben ein, das durch seine Demut, 
Angstikhkeit und Zerknirschthdt ein charakteristisches Denkmai 
jener Zeit bildet. Da heisst es, er sei kein dummer Qottesifiugner, 
der mit frechem Spotte und unbändigem Witze die Reli^on schände. 
Am meisten peinige sein Gewissen „der nt^ende Vorwari, das 
Werkzeug einer so abscheuiichen Bosheit geworden zu sein. Ein 
nichtswürdiger Bösewicht ein ruchloser und höchst strafwürdiger 
Verbrecher würde ich in Ihren Augen, gnädige Herrn, und in den 
Augen der ganzen ebrt>aren Welt sein, wenn ich diese Sdiand- 
schrift gedruckt hätte, nachdem idi sie gelesen." Auch der biH^e 
Preis sei ein Beweis seiner Unschuld. „Zwölf SdiilHnge ist das 
Büchlein wert, sein liriialt mag sein welcher er wiU. Ein ver- 
botenes Buch von dieser Grösse mid von solchem Inhalte wird 
von gewimtsüdidgen Schurken zehn nral teurer vetliauft und von 
Toren ä tout prix gesucht". 

Selbst der freisinnige Qiorherr Bretttng«' fand, „das Meister- 
sehe Skriptum sei von französischem Witze und artificio angefülif 
und hielt es für bedenklich, dass es in dnigen Zördiergemeinden 
Leute gebe, die fleiss^ und eifrig sich mit der franiräsischen Spradie 
abgeben, um den Voltaire lesen zu können. 

' Dreimal wurde Meister von dem Zensuramt auffordert, 
vor ihm zu erscheinen. Als dies nicht geschah, fällte der kleine 
Rat am 21. Juni folgendes Urteil: „Magnifid haben einmütig 
erkannt, daß obgedachte Schrift, und zwar die erste und zweite 
Auflage derselbigen, ihres so verwegenen, spöttischen und schänd- 
lichen Inhaltes, wegen öffentlich durch den Scharirichter verbrennt 
werde, der Verfasser, Meister von KüBnacht, des geistlichen 
Standes entsetzt sein solle; und weil er auf die an ihn er- 
gangene hochobrigkeitliche Citation hin ungehorsam ausgeblieben, 
so ist er contumadter dahin verurteilt worden, dafi, wenn er in 
hiesiger Stadt oder Immediat-Landen betreten würde, er tdso* 
bald angehalten und gefängHch in Wdlenbei^ gesetzt und In 
den gemeinen Herrschaften nicht geduldet werde. Welches hie- 
mit den Herren Land-V^ten besagter Herrschaften zu kommuni- 
zieren ist" 
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Betreffend die Buchhändler wurde verfügt: „Es solle Herr 
Rudolf FüBli l}is auf nfidistkünftigen Samstag auf das Rathaus 
gesetzt, ein Jahr von der Zunft ausgeschlossen, am Samstag aber 
ihm und seinem Vetter Herrn Heinrich Fü&li das hoch obrigkeitl. 
Mißfallen bezeugt werden. Die Firma bezahlt die Prxueßkosten 
und eine Geldstrafe von 40 JMark Silber." 

Bei dieser Gel^enheit sprach sich J. J. Bodmer in einem 
Brief an den Vater Meisters über die Pressfreiheit aus. Er schreibt: 
„Sie wissen noch nicht, wie ich ganz für unbegrenzte Toleranz 
angenommen bin. Ich würde das Zensuramt gänzlich abschaffen. 
Ich halte für einen albernen Begriff, daß Bücher gefährlich sden. 
Die Wahrheit kann von keinem Angriffe leklen." Und Voltaire 
schrieb über Meister und seine Broschüre fblguide Worte: ,Nobe 
Zuricois ira loin. II ä mang£ hardiment de l'arbre de science 
dont les sots ne veulent pas que l'on se nourisse, et il n'en 
mourra pas." 

Als Meister im Jahre 1772 eine Bittschrift um Begnadigung 
einreichte, worin er beklt^te, die Ideen „der flüchtigsten aller 
Nationen" in Zürich verbreitet zu haben, wurde ihm aus be- 
sonderen Gnaden der künftige freie Aufenthalt in seinem Vater- 
lande und der Genuss seiner Bürgerrechte geschenkt, im übrigen 
atwr das Urteil (Amtsentsetzung) vom Jahre 1769 bestätigt. 

Aus den angeführten Beispielen geht zur Genüge hervor, 
dass sich mit der Zeit der Zürcher Behörden eine Ängstlichkeit 
bemächtigte, die „zu oft vor dem freien Aufschwung des Denkens 
erschrak und jene Einseitigkeit vorbereitete, welche das sieb- 
zehnte Jahrhundert in einem so schroffen Gegensatz mit dem 
sechzehnten stellt* *). Ein guter Teil dieser Ängstlichkeit und 
Strenge der Zürcher Obrigkeit ist der Politik zuzuschreiben. Als 
Vorort, wollte Zürich in Frieden mit den andern Eidgenossen 
leben und rea^erte oft sehr schnell auf Beschwerden und Kla- 
gen, die von andern Ständen gegen Erzeugnisse der Zürcher 
Druckerei kamen. 

Ein^e Beispiele m^en dies belegen. Am 5. Februar 1686 
beschwert sich Luxem, dass die Zürcher Zeitun^schreiber „gar 
possioniert wider unsere alte Catholische Religion und deroselben 

1) Gerold Meyer von Knonau, Geschichte der Zensur in Zfirich. 

99 



,y Google 



geisü. =" und wältliche anverwandte sehr schimpf vnd spötikh 
geschrieben vnd darby gar offt des Römischen Hcrffes auch andere 
Cathol. Pursten vnd Ständen dieser zeitl. Vorgehende acttones 
mit aller band schmutz und Schmähung beschnarche (I) und 
kritisiert umb die Gemüter wid«* ein und andern auch mit unser 
Eydgnossenschafft verpQndte Fürsten zu verbittern." (A. 249. 3 
im Zürcher Staatsarchiv.) 

Im Jahre 1700 wurden der Maler Johannes Wira als Autor 
und Buchbinder Uodinner als Verterttger eines Traktätleins .Effigies 
justicis et fortunse", über welches der Stand Appenzelt-Ausser- 
rhoden kl^e, vor die Nachgänger bschieden, ihnen das Mißfallen 
bezeugt, die Exemplare abgefordert und vernichtet. 1769 wurden 
auf Klage des Standes Luzem gegen zwei in Zürich gedruckte 
Schriften, die eine mit dem Titel: „Reflexionen eines Schweizers 
über die Frage, ob es der katiiolischen Bdgenossenschaft nicht 
zuträglich wäre, die regulären Orden gänzlich abzuschaffen oder 
wenigstens einzuschränken", die zweite betitelt: „Wideiiegung 
dieser Reflexionen", diese Schriften vertraten und dem Verfasser 
der letztern, Zunftschreiber ffeidegger. der Orellschen Buchhand- 
lung und Johann Kaspar Ziegler, der in den „Atonatiichen Nach- 
richten"^) eine anpreisende Rezension t>eider Schriften drucken 
Hess, das Missfallen bezeugt und ersterem 25 Mark Busse 
auferlegt. 

Am 24. Januar 1714 beschwerte sich Basel, dass sich in den 
Zürcher Zeitungen unter „Basel" Sachen befinden, die dort Aigernis 
erregt hättten. Zürich wird darum freundlich ersucht, sich bei dem 
.Concipisten bemeldter Zeitung ohnschwer zu informieren und das 
in Antwort ohnschwer anhero zu berichten von wem Ihme der- 
gleichen ohnbegründet und zumahlen gefährliche Materj von hier 
auB suppeditirt worden, oder wer desselben eigentlicher Author 
und Erfinder seye, umb könfftig dergleichen sowohl allhier als 
zu Zürich zu reprimieren". (A. 240. 8.) Und 1784 verlangt Bern, 
dass man die politischen Neuigkeiten nur vorsichtig in die Zeitungen 



>) „ Die Schrift ist wert, gelesen zu werden. Sie kommt von 

einem Mann her. welche gesunde und vernQnftige Begriffe von der Religion 
zu haben scheint und dessen Herz davon eingenommen ist . . . Ich be- 
schliesse diese Nachrichten mit den Worten des Heilandes: Wer Ohren 
hat zu hören, der höre I Monatiiche Nachrichten. Heumonat 1769. 
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setien solU über schweizerische Angdegenheiten soll nichts ge- 
sdirieben werden. 

Oft Icamen auch tOagen auswärtiger Regierungen über Notizen 
oder Artilcel, die in Zürcher Zeitungen erschienen waren. Die 
ZürdiQ- Behörden liessen es sich nicht zweimal sagen und schritten 
energisch ein. 1690 rügten die Behörden den Herausgeber der 
„Mont^ichen Wochenzeitung", weil in einer Pariser Korrespon- 
denz der Papst Alexander VIII. beschuldigt wurde, eine .Pille 
naturelle" zu besitzen. 1693 beschwerte sich der Envoyä Extra- 
ordinaire d'Hervart, dass in der hiesigen .Montagszeitung" vom 
7/17 August „Ihre Königl. Majestät von GroBbritanlen nur als 
ein Prinz d'Oranien traktiert werde". Darauf zeigten die Behörden 
den Komponisten der Qessner- und Schaufelbergerschen Zeitung 
an, dass sie von nun an alles dasjenige „so gekrönten Häuptern, 
Hochständen oder ganzen Nationen partikulariter zur Präjudiz 
dienen möchten, sorgfältig ausweichen und dm einlangenden 
historischen Bericht nude (I) beisetzM" sollten. Es wurde ihnen 
des fernem eingeschärft, den König Wilhelm von Britanien eben 
als König und nicht als Prinzen zu titulieren. 

Am 4. Januar 1690 beschwerte sich der französische Am- 
bassador Amelots, dass in einer Zürdier WochenzeJtung vieles 
g^en den Respekt des Kön^ und der französischen Nation 
enthalten sei. ,J'ai remarqu6 entre autres un articie dans la gazette 
du 9/19 Decembre demier (in der Gessnerschen Montäglichen 
Zeitung) qui ne doit pas moins choquer les honestes gens de la 
Religion protestante, qu'il a scandalizä les catholiques". Der Am- 
bassador verlangt nun, dass der betreffende Artikel widerrufen 
werde. Einige Jahre später, am 4. Dezember 1694, klagt Amelots 
wieder. Ein Artikel der ,JMontäglichen Wochenzeitung" vom 
29. Oktober enthalte „des pr^ndues Conditions de paix Offertes 
par le Roy qui sont tits fausses, et qui n'ont d'autre fondement 
que dans les artifices et les suppositions des Ennemis de la 
Majestf", und das hat den Ambassador in grosse Aufregung ver- 
setzt. Er veriangt, dass der Redakteur seinen Artikel als falsch 
und erdiditet in der nächsten Nummer bezeichnen solle. 

Die Zensur bewachte nicht nur die in Zürich gedrackten 
Bücher, Zeitungen und Kalender, sondern auch die Erzeugnisse 
auswärtiger Druckernen. Es eritess beispielsweise der Zensur- 
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Schreiber am II. Juli 1756 folgendes Avertissement: „In Kraft der 
unter dem 27. Nov. letzthin communizierten Ratserkanntnus vn'rd 
hierdurch samtlichen Herren Buchdruckern, Buchhändlern, Buch- 
bindern und übrigen Verkäufern der Calendem wissend gemacht, 
daß selbige von nun an nicht mehr befügt sein mögen, auswärts 
gedruckte Calender (wegen ihrem bisweil -anstößigen Inhalt) in 
hiesiger Stadt und Landschaft zu verkaufen, es habe dann zuvor 
von aller und jeder Gattung und Art ein Exemplar gleich dem 
hiesig gedruckten Calender allhier die Censur passiert und von 
daselbst die Bewilligung sothanen Verkaufs erhalten, sonsten die 
hierwider Handelnde ohne Ansehen der Person und einiges 
Verschonen zu Hochoberkeitlichem Straf- Ernst verzeigt werden 
sollen." 

Sogar auf die Inserate erstreckte sich die Zensur. 

Trotz der ausserordentlichen Wachsamkeit der Zensurbehörden 
ist aber doch manches freie, kühne Wort geschrieben worden. 
Die Flut der Schriften und Zeitungen, die sich über Zürich während 
der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts ergossen hatte, war so 
gross, dass die Zensurbeamten lange nicht von allem, was gedruckt 
worden war, Kenntnis haben konnten. Solch ein kühner, beissender 
Artikel, den die Zensurbehörden sicherlich übersehen haben, da 
er doch gerade gegen sie gerichtet war, ist das folgende Manifest, 
das wir wörtlich in den von Joh. Kaspar Zi^er herau^^ebenen 
„Monatlichen Nachrichten" (Januar 1777) finden: 

Manifest der hohen Pforte 
gegen die 
Freyheit der Presse. 
Wir, Jussuf, Cherebi, von Gottes Gnade Mufti des H. Otto- 
manischen Reiches, Licht der Lichter, Auserkohmer unter den 
Auserkohmen, allen Muselmännern, die gegenwärtiges zu Gewehte 
bekommen, Dummheit und Segen! 

Da es sich also befmdet, daß Said Effendi, weiland Bott- 
schafter der höhen Pforte bey einem kidnen Staate, Namens 
Deutschland, zwischen Italien und Prankreich, die höchverderb- 
liche Kunst der Buchdruckerey nach Stambul zu bringen gewagt 
hat, so hat es nach reifer Erdaurung der Sache und sorgfältiger 
Berathschlagung mit unsem ehrwürdigen Brüdern, den Kadis und 
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Imans dieser kaiserfichen Hauptstadt, insondertieit aach mit den 
Paldis, deren löblicher EHa Sfigen alles, was Wiz heisst, bekannt 
ist, wie gesi^ so hat es uns und Mahomet zuträglich geschienen, 
diese höllische Erfindung der Buchdnidcerkunst zu verdammen, 
in die Acht und in den Bann zu erklären, und zwar aus nach- 
folgenden Ursachen: 

1. dienet diese erleichterte Mittheilung der Gedanken augen- 
scheinlich zur Vertreibung dw Unwissenheit, dieser vornehmsten 
Wache und Schuzwehr aller wohleingerichteten Staaten. 

2. Auch ist zu befürchten, es möchten sich unter denen 
Büchern, <Ue aus den Abendländern hergebracht werden, einige 
über den Ackerbau und die Landwirtschaft, oder über die Ver- 
besserung der Gewerbe und Künste einschleich«i ; und wie leicht 
könnten nidit in die Länge deigleichen Werke (welches Mahomet 
in Gnaden vergaume) das Oenie nnsrer Feld- und Manufaktur- 
arbeiter aufwecken, ihre Industrie ermuntern, ihren Reichthum 
vermehren und ihnen solcher gestalt mit der Zeit eine gewisse 
Erhebung des Gemüthes, einige Liebe zum gemeinen Beßten und 
andre solche Gesinnungen einflößen, welche schnurstraks der 
gesunden Lehre zuwider sind? 

3. Endlich könnte es so weit kommen, daß man uns Ge- 
schichtbücher ohne Fabeln und Wunder aufdringen würde, da 
doch diese letztem die Nation in einer glücklichen Denklosigkeit 
erhatten; vielleicht würde man die Unverschämtheit gar so w«t 
treiben, den guten und bösen Handlungen Recht wiederfahren zu 
lassen und Gerechtigkeit und Liebe zum Vaterland zu empfehlen, 
welches abermals den Rechten und Freyheiten unserer Würde 
augenscheinlich zuwider seyn würde. 

4. In der Folge der Zeiten könnten armselige Philosophen 
auftretten unter dem scheinbaren, aber höchststräflichen Vorwand, 
die Menschen aufzuklären und gesitteter zu machen und dieselben 
gefihrllche Tugenden zu lehren, die d«n Volke niemals sollten 
bekannt werden. 

Aus diesen und anderen Ursachen vei1>lethen wir, um der 
Erbauung der Gläubigen und um ihrer Seelen Heil willen, b^ 
Strafe der ewigen VerdammnIB, irgend ein Buch zu lesen. Auch 
befdilen vir bey glncher Strafe, damit man ^er teuflischen Ver- 
suchung, sich unterrichten zu lassen, gleich anfangs beg^ne, dafl 
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die Kinder weder lesen nodi schreiben, noch viel wen^ denken ; 
nebst der heitern Verfügniß, daB unserni h. Officium jedermann 
gebührend angezeigt werde, d«- sich erfrechen würde, zween oder 
drey Säze zusammenzuliingen, woraus man ii^end einen klaren 
Verstand heraus zu ziehen verm^end seyn könnte. Mit dem 
ernstlichen Anhang, daß man sich im ti^lichen Umgang oder in 
Gesellschaft keiner Wörter oder Ausdrücke bediene, die das ge- 
ringste bedeuten, alles nach altem Gebrauch und Heiliommen der 
flohen Pforte. 

Und damit nicht etwann ein Gedanke oder vernünftige Idee 
sich in die geheiligte Residenz als Kontrebande einschleiche, so 
geben wir mit gegenwärtigem dem Kaiseriichen Censor Befehl 
und Vc^lmacht, jeden Gedanken, der sich entweder schrlftilch 
oder mündlich bey den Stadthoren wurde blicken lassen, getmnden 
und gefangen zur gehörigen Strafe vor Uns zu bringen. 
Gegeben in Unserm Palast der Dummheit, den 7. des Mondes 
Muharem, im J. 1143 der E^ra. 

Der Unruhen In Stäfa (1795) gedenken die Zürcher Zei- 
tungen mit keinem Wort. Nur aus zwei behördlichen Avertis- 
sements, die in den Zürcher Zeitungen abgedruckt sind, erfährt 
man, dass auf dem Lande überhaupt etwas voigefallen war. Das 
eine Avertissement ist ein Steckbrief gegen „Kaspar Klleter von 
Stäfa, gewesener Kanzley- Substitut zu floigen, und fleinrich 
Wädenschweiler im Mieß zu Stäfa, die durch ihre boshafte und 
verwegene Betriebsamkeit sehr Vieles zu den b^angenen frevel- 
haften Auflehnungsschritten beigetr^en haben". Für die Ein- 
lieferung „eines jeden dieser gefährlichen Aufrührer" setzten die 
Behörden einen Lohn von 1000 Nthlr. aus. 

In dem zweiten Avertissement werden die „entwichenen 
fleinrich Stapfer von Horgen, Heinrich Ryffel von Stäfa und 
Andreas K^la von da, denen eine vorzügliche Betriebsamkeit bei 
den voi^egangenen höchst strafl>aren Unordnungen zur Last fallt, 
bei ihren Eidespflichten aus hohem Auftn^ öffentlich aufgefordert, 
ungesäumt vor hoher Behörde zu erscheinen und ^h über die 
auf ihnen ruhenden Beschuldigungen zu verantworten, widrigen- 
falls ihnen nach Anleitung der Akten der Finalprozeß per contu- 
maciam gemacht werden wird. 
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Der Zusammenbruch des alten Zürich im Jahre 1798 riss auch 
die Zensurkammer mit sidi. „Die Preßfreiheit ist eine natfiriiche 
Foige des Rechtes, das jeder tiat, Unterricht zu erhalten," lautete 
ein Satz in der helvetischen Verfassung. Die Zeitungsschreiber und 
Buchdrucker atmeten auf. In der Geschichte der Schweizer Presse 
im allgemeinen und der Zürcher im besonderen trat ein Wende- 
punkt ein, und eine neue Periode voll Innerer und äusserer Kämpfe, 
voll Leiden und Eriolge brach für die Zürdier Presse an. 
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Curriculum vitae. 



Ich bin im Jahre 1879 in Jas^ (Rumänien) geboren. In 
Jassy besuchte ich nach der Primarschule eine niedere und eine 
höhere Handelsschule. Nach Zürich bin ich im Herbst 1899 
gekommen; ein Jahr darauf trat ich auf Qrund der Auftiahme- 
prüfung in die chemisch-technische Schule des Polytechnikums ein. 
Bis Oktober 1903 studierte ich in Zürich, Freiburg (Schweiz) und 
Paris Mathematik und Naturwissenschaften. Im Herbst 1903 trat 
ich in die Philosophische Fakultät I. Sektion der Zürcher Hoch- 
schule ein. Ich studierte: Allgemeine Geschichte, schweizerische 
Geschichte, philosophische und literarische Fächer, National- 
ökonomie, Geschichte und Technik der Tagespresse. Im Mai dieses 
Jahres bestand ich das philosophische Doktorexamen. Ich drücke 
hiemit meinen verehrten Lehrern den innigsten Dank aus für die 
wertvcrilen Belehrungen, die mir zuteil wurden. Für das Zustande- 
kommen dieser Arbeit bin ich hauptsächlich Herrn Professor 
Oechsli sowie dem Herrn Privatdozenten Dr. Wettstein und Herrn 
Oberbibliothekar Dr. H. Escher zu Dank verpflichtet. 

WMrend meiner Studienzeit habe ich mich oft journalistisch 
betätigt Gegenwärtig bin Idi im Zürcher Sekundarschuldlenst 
beschäftigt 

ZÜRICH, November 1907. 

ADOLF JACOB. 
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